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Peutſchlund ſchlägt buzern vor. Her Antrag guf Einberufung des Reichstags abgelehnt
Verlin, 26. Sept. Die deutſche Antwort wird im Laufe des behaupten, daß Großbritannien bereit ſein werde, Deutſch

Nachmittags bei den ausländiſchen Mächten überztzeben werden. nen a wat ber Vollerbu de r Waerge
Als Termin der Veröffentlichung hat die deutſche Regierung oder gar die Karolinen, die Japan als Mandatar verwaltet
Dienstag vormittag vorgeſchlagen, doch iſt eine endgültige z urückerſtattet werden ſollten, ſind ſelbſtverſtänd-
Vereinbarung hierüber noch nicht getroffen. Als Zeitpunkt lich unbegründet.
der Konferenz wird nach wie vor der 5. Oktober, von dem auch
in der deutſchen Note die Rede war, als wahrſcheinlich ange
nommen. Ueber den Ort ſind endgültige Vereinbarungen noch

nicht getroffen. Die dentſche Note ſchlägt Luzern vor
Die deutſche Delegation wird ſo klein als möglich

gehalten werden, da es ſich nicht wie bei den früheren Kon
ferenzen um große wirtſchaftliche Probleme, ſondern nur um
eine urſprünglich ſogar ſtreng vertraulich beabſichtigte poli
tiſche Ausſprache handelt. Vorausſichtlich wird ſie außer
den beiden Delegationsführern nur zwei Berater und das
notwendgſte Perſonal umfaſſen. Von der Preſſeabteilung
wird außer dem Preſſechef der Reichsregierung Miniſterial-
direktor Dr. Kiep Legationsrat Schwendemann teil-

nehmen. eDer Aelteſtenrat des Reichstages beſchäftigte ſich heute mit
dem Antrag der kommuniſtiſchen Fraktion, das Plenum für
die nächſte Woche einzuberufen. Alle anderen Parteien
konnten jedoch zur Zeit noch keine Veranlaſſung zur ſoforti-
gen Einberufung des Reichstages ſehen. Nur die Sozialdemo
kraten behielten ſich gegebenenfalls eine andere Stellungnahme vor. Demnach bleibt es vorläufig dabei, daß ver
Reichstag vorausſichtlich am 19. November zuſammentritt.

zuſommoentritt des Auswürtigen Ausſchußes.

Verlin, 26. Sept. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichs
tages iſt heute unter außerordentlich ſtarker Beteiligung zu
ſammengetreten. Auch die Vertreter der Länder waren faſt
vollzählig anweſend, ebenſo nahmen Reichskanzler Dr. Luther
und faſt ſämtliche Reichsminiſter teil. Reichsaußenminiſter
Dr. Streſemann nahm ſofort das Wort zur Frage des Sicher
heitsverhandlungen.

Big zuſtimmung der büänderregierungen.
Amtlich wird mitgeteilt: Jn der Verſammlung der Staats-

Das iſt die zweite kalte Duſche, die innerhalb von wenigen

Tagen jenen vor Erwartung fiebernden
ſioniſten verabreicht wird, die alle bitteren Erfahrungen ſchon
vergeſſen haben, deshalb auf jede Schwindelnachricht prompt
hereinfallen und überhaupt ein Füllhorn mit guten Gaben
auf der Gegenſeite vorausſetzen. Es iſt recht peinlich, zu-

November beſchloſſenen Räumung Kölns“ dementiert wer-
den mußte und daß wir nun hören, die Meldung von der
Rückgabe deutſcher Kolonien als Preis für den Eintritt in
den Völkerbund ſei „ſelbſtverſtändlich unbegründet“. Jn beiden
Fragen iſt ſicherlich das letzte Wort noch nicht geſprochen.
Niemand hat aber im geringſten die Abſicht, uns ein Ge-
ſchenk zu machen. Was Deutſchland ſich nicht im diplomati-
ſchen Kampf erkämpft, wird es nie erhalten.

2

Die franzöſiſchen Morgenblätter veröffentlichen eine an
ſcheinend offiziöſe Notiz, in der geſagt wird, die fran
zöſiſche Regierung wünſche nicht, daß die Konferenz in
Locarno den Auftakt zu einer weiteren großen Konferenz
bilde. Sie ſei der Anſicht, daß der Sicherungspakt und die
Schiedsgerichtsverträge zwiſchen Deutſchland und den Oſt-
ſtaaten während der Verhandlungen in Lo-carno fertig ausgenrbeitet werden müßten. Des
halb werde angenommen, Daß die Arbeiten der Konferenz
mindeſtens zwei Wochen dauern würden.

Sicherheitskonferenz nicht teilnehmen wird, ſondern ſich ent-

den Unterſtagatsſekretär im auswärtigen Amte Dinograndi
vertreten laſſen wird.

Huch Dänemark meldet ſich.
Kopenhagen, 25. Sept. Die „National Tidende“ beſchäftigt
ſich mit der durch die bevorſtehende Sicherheitskonferenz ge-

ſchaffenen Lage. Wenn Dänemark die neue Grenze mit
diplomatiſchen Mitteln ſichern wolle, müſſe es an der Dis-

h uſſion über den Sicherheitspakt teilnehmen. Dänemark liegeund Miniſterpräſident de ch die zen u Siniſterpräſidenten der Länder, in r ſich die außen nicht in der Gegend von Spitzbergen, ſondern mitten in
politiſche Ausſprache bis in die ſpäten Nachmittagsſtunden
erſtreckte, erſtattete zunächſt der Reichsaußenminiſter einen ein-
gehenden Bericht. Im Laufe der umfaſſenden Erörterung, in
der auch der Reichskanzler mehrfach das Wort ergriff, wurde
einhellige Zuſtimmung zu dem Entſchluß der Reichsregierung
ſeſtgeſtellt, die internationale Zuſammenkunft in der Schweiz
zu beſchicken.

Europa und habe einen Nachbarn, der von Revanchegedanken
erfüllt ſei.

Das Blatt vermag offenbar nicht auseinanderzuhalten
Fragen des Rechts und ſolche der Revanche. Wie man von
einer „freien Volksbeſtimmung“ ſprechen kann angeſichts der
ſeinerzeitigen Verlegung von franzöſiſchen Alpenjägern und
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Nach einer kurzen Mittagspauſe traten die Miniſterpräſi-
denten der Länder in die Erörterung innerpolitiſcher Fragen,
beſonders des Preisſenkungsproblems ein. Der Reichskanzler
wies auf die zwingende Notwendigkeit einer weiteren Senkung
der Preiſe hin. Die Maßnahmen, die von der Reichsregierung
in nächſter Zeit noch durchgeführt werden ſollen, wurden
mitgeteilt und fanden vie einmütige Zuſtimmung der
Staats und Möniſterpräſidenten, die der Reichsregierung ihre
umfaſſende Unterſtützung zuſagten. Die Regierungen werden
alle Mittel anwenden, um beſtehende Mißſtände zu beſeitigen
und die Wirtſchaft vom Drucke einer ungeſunden und un
organiſchen Preisbildung zu befreien.

Der deutjche botimafter bei Briond,
Paris, 25. September. Der deutſche Votſchafter hat heute

den franzöſiſchen Außenminiſter Briand für morgen abend
um eine Unterredung erſucht. Der Botſchafter wird bei
dieſer Gelegenheit die Zuſtimmung der deutſchen Regie
rung zu der Sicherheitskonferenz überbringen.

bocurno uls Konferenjort?
Nach Schweizer Preſſemeldungen ſoll die Wahl Locarnos

als Konferenzort ſeſtſtehen.
Jn Berliner unterrrichteten Kreiſen wird beſtätigt, daß

Name Locarno tatſächlich wieder im Vordergrund der Er
rterungen ſteht. Endgültiges ſteht jedoch noch nicht feſt.

„voißöſtperſtündlich unßegründet,“
Deutſchland hat auf alle ſeine Rechte zu verzichten.

I nvon, 25. Sept. Der diplomatiſche Berichterſtatter des
git Telegraph“ ſchreibt zur Annahme der Einladung der

lierten durch die deutſche Regierung zu einer Konſerenz

ſtimmungsgebiet, iſt das Geheimnis des däniſchen Blattes.

Rußland und die sicherheitspoſitiß,
London, 25. September. In politiſchen Kreiſen beobach-

tet man den Kampf der Sowjet-Union, Deutſchland von
der Sicherheitspaktpolitik im Weſten abzuſchrecken und nach
Möglichkeit Deutſchland in einem erweiterten Rapallovor-
trag auch politiſch zu binden, mit großem Jntereſſe. Der
angekündigte Beſuch Tſchitſcherins bedendte nichts anderes
als eine Drohung an Deutſchland, im Falle eines weſteunro-
päiſchen Paktabſchluſſes eine ruſſiſch-polnſſche Front herzuf
ſtellen.

n

Der Kampf um den Preisubbou,
Am Freitag fanden im Reichswirtſchaftsminiſterium Ver

handlungen mit Vertretern des Großhandels und der Mar-
kenartikelerzeuger ſtatt, um eine Preisſenkung für dieſe Wa-
ren zu erzielen. Bei dieſer Beſprechung waren vor allen
Dingen Vertreter derjenigen Jnduſtriellen teiltat die die
lebenswichtigen Markenartikel wie Gerſtenflocken, Margarine,
Malzkaffee uſw. herſtellen. Wie wir erfahren, gaben die
Vertreter des Handels und der Jnduſtrie die Zuſicherung,
die Ermäßigung der Umſatzſteuer zum Anlaß zu nehmen,
um eine Reviſion der Preiſe bzw. der Preisſpannen her-
beizuführen. Des weiteren werden in den nächſten Tagen
erneute Verhandlungen mit den Banken ſtattfinden, um
eine Herabſetzung der Proviſionen und der BHereitſtellungs-
proviſionen zu erreichen.

Das Reichswirtſchaſtsminiſterinm iſt mit dem Studium der
Kontrollgeſetzgebung des Auslandes beſchäftigt, um zur ge
gebenen Zeit auch in Deutſchland die Kontrollgeſetgebung
zu verſchärfen, wenn ihre jetzige Einwirkung vergeblich blei
ben ſollte. Aus demſelben Grunde wird im Rreichswirtſchafts-er die Sicherheitsfrage u. a.: Die britiſche Regieru 2 4in ſelbſtoerſtand l ſehr dringend Deutſe and. Lalbiget miniſterium ein Gefetzentwurf über die Offenbarungepſricht
i Verabredungen zu öffentl
reitet.

ntritt in den Völkerbund, aber die Berichte in der h ichen Verdingungen vorbe
auswärtigen und vor allem in der ſozialiſtiſchen Preſſe, die e

deutſchen Jllu
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Nr. 226 Sonnabend den 26. September 1925 165. Jahrgang.
7 t Die Antwort den Alliierten überreicht e enDie Reichsregierung hat dem Reichsrat und dem Reichs

wirtſchaftsrat einen Arbeitsloſenverſicherungs-
Geſetzentwurf zugehen laſſen. Die Abſicht der Regie
rung geht dahin, die bisher in der Form einer reinen Für-
ſorge gewährte Arbeitsloſenhilfe auf das Verſicherung s-
prinz ip umzuſtellen und die Erwerbsloſenhilfe damit zu
einem Beſtandteil der deutſchen Sozialverſicherung zu machen.
Der Entwurf hat eine wechſelvolle Geſchichte. Seit ſechs
Jahren iſt es noch keiner Reichsregierung gelungen, eine be
friedigende Regelung dieſer Materie zu finden, und bei ge
nauerem Hinſehen muß man leider auch bei dem jüngſten
Entwurf die bedauerliche Feſtſtellung treffen, daß das Reichs
arbeitsminiſterium wie ſchon ſo oft bei großen Maßnahmen
ſo auch hier, die Belange der Wirtſchaft durchaus ſchlecht ge

gleich aber auch lehrreich, daß erſt die Nachricht von der „für

Es ſteht jetzt endgültig feſt, daß Muſſolini an der

weder durch den Rechtsgelehrten Senator Scialoia oder

ſonſtigen Abſtimmungstruppen in das nordſchleswigſche Ab

wahrt hat.
Der Aufbau der Verſicherung iſt ſo gedacht, daß beſondere

Landesarbeitsloſenkaſſen als Träger der Verſicherung fun-
gieren. Organe dieſer Kaſſen ſind: Ausſchuß, Vorſtand und
Spruchkammer. Die Aufſicht über die Landesarbeitsloſen-
kaſſen, deren Bezirke ſich mit denen der Landesämter für
Arbeitsvermittlung decken, führt das Reichsamt für Arbeits-

vermittlung. Verſicherungspflichtig iſt, wer auf Grund der
Verſicherungsordnung als verſicherungspflichtig gilt. Anſpruch
auf Arbeitsloſenunterſtützung bis zu einem halben Jahre hat,

wer arbeitsfähig und arbeitswillig, aber unfreiwillig arbeits
los iſt. Der Antrag auf Unterſtützung muß beim zuſtändigen
Arbeitsnachweis geſtellt werden, deſſen Vorſitzender über
den Antrag entſcheidet. Die Mittel werden durch Beiträge der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer aufgebracht. Zu den aufzu-
bringenden Laſten gehören auch zwei Drittel der Koſten der
Landesarbeitsloſenkaſſen, der öffentlichen Arbeitsnachweiſe und

der Landesämter für Arbeitsvermittlung.
Wir ſehen hier ganz ab von den Bedenken, die gegen den

Entwurf in organiſatoriſcher, verwaltungs- und finanzpoli-
tiſcher Richtung zu erheben ſind. Bei einer Zahl von etwa
600 000 Arbeitsloſen würden wöchentlich etwa 11 Millionen

Mark gebraucht werden, wobei die Koſten der Verwaltung
noch nicht berückſichtigt ſind. Als verſicherungspflichtig kämen
etwa 20 Millionen Arbeitnehmer in Frage Rechnet man nur
mit einem Durchſchnittsbeitragsſatz von 3 Mark monatlich, ſo
ergibt das eine Beitragsſumme von fährlich 600 bis 700
Millionen Mark, die hier kommen wir auf den Kernpunkt

Problems von der Wirtſchaft aufzubringen wären.
Denn daß die Beiträge, die formell zwar von Arbeitgebern
und Arbeitnehmern zu gleichen Teilen aufgebracht werden

jollen, ſchließlich auf die Wirtſchaft allein zurückfallen, iſt
wohl ziemlich klar, weil in der Regel durch die Arbeitnehmer
doch eine Abwälzung in Form höherer Löhne erfolgen wird.
Das aber bedeutet: Lohnkämpfe, allgemeine Erhöhung der
Produktionskoſten und ſchließlich dauernde Beunruhigung der
Wirtſchaft. Die Frage iſt deshalb die, ob es gelingen wird,
die aus der Arbeitsloſenverſicherung aufkommenden Rieſen-
beträge ſchnellſtens in Arbeit umzuſetzen. Jn dieſer Richtung
iſt der 8 111 des Entwurfes der wichtigſte Er lautet: „Der
Vorſtand der Landesarbeitsloſenkaſſe kann zur Förderung von
Maßnahmen, die geeignet find, die Arbeitsloſigkeit zu ver-
ringern, insbeſondere zur Beſchaffung von Arbeitsgelegen-

heit für die Arbeitsloſen, Mittel der Arbeitsloſenverſicherung
in Form von Darlehen oder Zuſchüſſen inſoweit zur Ver-
fügung ſtellen, als die Mittel der Verſicherung durch die

Maßnahme entlaſtet werden. Es dürfen nur ſolche Maß-
nahmen gefördert werden, die für die Volkswirtſchaft alsbald

von produktivem Werte ſind.“
Dieſe Beſtimmung iſt wohl aus dem ſehr vernünftigen Ge-
danken hervorgegangen, daß es nicht Aufgabe einer Verſiche-
rung ſein kann, ſogenannte „Unterſtützungskranke“ zu ſchaffen,
wie es im erſten Jahre nach der Revolution ein Heer vor

„Fürſorgekranken“ gab. Die Aufgabe der Arbeitsloſenverſiche-
rung muß es vielmehr ſein, vor allem Arbeit zu ſchaffen.

Wenn das Geſetz nur dazu geſchaffen ſein ſoll, eine Lücke in
der deutſchen ſozialen Geſetzgebung zu füllen, iſt es über-
flüſſig. Die mit dem Entwurf geleiſtete Vorarbeit wird erſt

dann nutzbringend ſein, wenn es gelingt, die von der Wirt-
ſchaft aufgebrachten Mittel in Form von Produktionskrediten
auf ſchnellſtem Wege wieder der Wirtſchaft zuzuführen, und
ſie durch Schaffung neuer Arbeitsmöglichkeiten in Arbeit um-
zuſetzen. Aufgabe der geſetzgebenden Körperſchaften wird es
ſein müſſen, dafür zu ſorgen, daß in den Entwurf noch
Sicherungen in der Richtung hineingearbeitet werden, daß
eine Theſaurierungspolitik und eine verkehrte Zinspolitik mit
den Geldern der Arbeitsloſenverſicherung unmöglich wird.

Nur ſo wird man den Erwerbsloſen wirkſam helfen können.
Die Verſicherung wird nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn
der Unterſtützung auf der einen, Arbeitsleiſtung von der
andern Seite entgegengeſtellt werden kann.
w

Untergang eines
amerikaniſchen Unterſecbootes,

NHewyork, 26. September. Wie ſoeben bekannt wird, iſt
das amerikaniſche U-Voot „S 51“ mit einem Dampfer auf
hoher See zuſgmumengeſtoßen und geſunken. Von der Be

des

ſatzung, die insgeſammt 37 Mann betrug, konnten nur drei
Seeleute von dem Dampfer gerettet werden.



Kein 5icherheitspukt ohne Beutſchlands
Eintritt in den Dölkerbund,

öchiedsgericht, sicherheit und Entwaßnung.

Genf, 25. Sept. Am Freitag hielt die Vollverſammlung
wei Sitzungen ab, um den Schluß der Verhandlungen bisSonnehend zu ermöglichen. Als erſter Gegenſtand wurde

die Abrüſtungsfrage behandelt, mit der die juriſtiſche
und die Entwaffnungskommiſſion ſich in den letzten Tagen
eingehend beſchäftigt haben. Für die erſte Kommiſſion ſprach
der Belgier Rollin, der bekannte Sachverſtändige der
belgiſchen Regierung. Sein Bericht empfiehlt drei Anträge,
die der Vollverſammlung vorgelegt wurden; ein Antrag der
ſpaniſchen, einer der e und und einer derbelgiſchen Delegation. Der ſpaniſche Vorſchlag iſt der
umfangreichſte. Jm Einvernehmen mit den Grundſätzen des
Genfer Protokolls fordert er den Völkerbundsrat auf, der
Vollverſammlung im Herbſt 1926 einen Bericht über die
Fortſchritte vorzulegen, die auf dem Wege zu einer allge
meinen Sicherheit erreicht wurden.

Ueber die Arbeiten der dritten Kommiſſion, die ſich mit
denſelben Aufgaben befaßt, berichtete der rege Außen-
miniſter Beneſch, der insbeſondere auf die fgaben des
Rates hinwies, das Abrüſtungsproblem ſo bald als möglich
in Angriff zu nehmen. Die Leiſtungen der Vollverſammlung
des Völkerbundes in dieſem Jahre ſeien beſcheiden,
aber zu einer n liege kein Grund vor.Als erſter Redner in der Diskuſſion über die Abrüſtungs-
frage ſprach Lord Robert Cecil. Die Abrüſtungsfrage ſei
eine Lebensfrage für den Frieden. Sie ſei durch Paragraph
8 des Völkerbundes vorgeſchrieben. Die Abrüſtung müſſe,
um wirkſam zu werden, allgemein ſein. Sicherheit und
Abrüſtung gehörten unzertrennlich zuſammen. Dann ſprach
Lord Robert Ceeil über die engliſche Stellungnahme zum
Schiedsgericht. Es gäbe keinen wärmeren Freund des Schieds-
gerichtes als Großbritannien, was die Moſſulfrage be
weiſe und wie es durch zahlreiche Schiedsverträge und zu-
letzt auch durch die Bemühungen vor dem Ausbruch des
Weltkrieges 1914 bewieſen ſei. Aber Großbritannien habe
ein Mißtrauen gegen zu allgemein gehaltene Grundſätze,
deren Tragweite es nicht überſehen könne. Man könne die
Unterwerfung unter ein Schiedsgericht nicht erzwingen. Es

ſich eine gewiſſe Ungeduld gegenüber den engliſchen
tellungnahmen in dieſen Fragen bemerkbar gemacht. Das

i Vertrauen unter den Völkern ſei eine Grund-lage des Friedens.
Der franzöſiſche Delegierte de Jouvenel begann ſeine

Ausführungen mit einem hohen Lob auf Lord Robert Cecil.
Er R r Leon Bourgeois und Bald win in Zu-
kunft im Völkerbund zu ſehen. Der Völkerbund und Frank
reich hätten durchweg die gleichen Grundſätze.

Er betonte die Notwendigkeit des Eintritts Deutſchlands
in den Völkerbund.

Heute ſei es ſoweit, daß die Regierungen den Völkerbund
aufforderten, ihnen in ihren Nöten beizuſpringen. Obſchon
man das Protvokoll abgelehnt habe, ſei man ſeinen Grundſätzen
treu geblieben. Die Frage Schiedsgericht, Abrüſtung und
Sicherheit gelte jetzt als die politiſche Methode, die bei allen
Verhandlungen befolgt werde. Nicht nur der lateiniſche
und der angelſächſiſche Geiſt müßten mitarbeiten, ſondern
auch der germaniſche. (Lebhafter Beifall.) Die Sonderver-
träge werden alle dem Rat vorgelegt, der ſie mit den wirt-
alten und militäriſchen Verhältniſſen in den einzelnen

taaten vergleichen werde. Nur ſo werde man zu einem
umfaſſenden Syſtem der Sicherheit gelangen.

In allernächſter Zeit würden die verantwortlichen Mi
niſter der Großmächte zuſammentreten, um hochbe
deuntende Verhandlungen auf der Arbeitsunterlage zu
führen, die der Völkerbund geſchaffen hat. Weder Eng

land noch Frankreich werden dem Sicherheitspakt unter-
zeichnen, ſolange Deutſchland dem Völkerbunde nicht

angehört.
So wäre zu hoffen, daß auch die neuen Verträge den Geiſt
des Völkerbundes in ſich bergen würden.

Jn der Nachmittagsſitzung des Völkerbundes wurde die
Ausſprache fortgeſetzt. Nach kurzen Ausführungen des pol-
niſchen Delegierten, der erneut großen Wert auf die Löſung
der Sicherheitsfrage legte und die Dreiheit: Schiedsgericht,
Sicherheit und Abrüſtung als Jdeal hinſtellte, hielt der ita
lieniſche Delegierte Copulla eine längere Rede. Jtalien
wolle ebenſo wie die anderen Völker den Frieden. Nur die
Methoden zur Herbeiführung des Friedens ſeien verſchieden.
Man wolle nicht um jeden Preis eine äußere Einmütigkeit
erſtreben. Jedes Land müſſe ſeinen Teil Wahrheit beitragen,
damit ſchließlich die allgemeine Wahrheit gefunden werde.
Hierauf führte er nochmals die bereits in der Kommiſſion
von italieniſcher Seite gemachten Bedenken gegen eine allzuumfaſſende und zu tie eindringende Unterſuchung für die
Abrüſtungsfrage aus. Das wichtigſte ſeiner Rede war der
Hinweis auf die Gefahr der Veröffentlichung der Unter-
ſuchungsergebniſſe in der Abrüſtungsfrage. Die Abrüſtung
werde von ſelbſt n wenn durch Gewährleiſtung der
Sicherheit die Notwendigkeit der Abrüſtung fortfalle.

Der Belgier Hymans unterſtrich die Einigkeit, die durch
die Beratungen der Kommiſſion erzielt worden ſei.

Hierauf wurden die drei Reſolutionen, die ſpaniſche, die

laux betonte, daß er ſeden Abend die Preſſe zu empfangen
denke, um ſie mit der franzöſiſchen Haltung bei den Kriegsſhulbenverhand lungen auf dem Laufenden zu halten.

Uchihcherin in Warſchau.

Warſchau, 25. September. Nach einer halbamtlichen Mel-
dung wird Tſchitſcherin am Sonnabend auf Einladung der
polniſchen Regierung in Warſchau eintreffen.

Tſchitſcherin, der bei ſeinem Beſuch in Warſchau vom
Leiter der europäiſchen Abteilung des ruſſiſchen Außen-
kommiſſariates und von einigen näheren Mitarbeitern be
gleitet wird, hält ſich vorausſichtlich 4 Tage in Warſchau
auf. Zu ſeiner Ankunft werden bereits große Vorberei-
tungen getroffen. An der polniſchen Grenze wird er von
Beamten des Außen miniſteriums und vom ruſſiſchen Ge-
ſandten in Warſchau abgeholt werden und in Begleitung
eines militäriſchen Ehrengeleites die Reiſe nach We
fortſetzen. uZnächſt finden Beſprechungen zwiſchen Tſchit
ſcherin und Skreynski ſtatt, worauf ein parlamentariſcher
Abend veranſtaltet wird, bei dem Tſchitſcherin mit den Parla-
mentariern und den Parteifühxern und ſonſtigen prromi-
nenten Perſönlichkeiten aus Handel und Jnduſtrie Fühlung
nehmen wird. Noch eine ganze Reihe von Empfängen
wird geplant, darunter bei dem Präſidenten der Repu
blik und dem Miniſterpräſidenten Grabski. Tſchitſcherin hat
den Wunſch geäußert, nicht nur mit Regierungsmitgliedern,
ſondern auch mit allen politiſchen und wirtſchaftlichen Krei-
ſen Fühlung nehmen zu dürfen.

Bie Franzoſen wollen Guerillokrieg führen,
Paris, 26. Sept. Preſſevertreter melden aus dem fran-

zöſiſchen Hauptquartier, daß die Heeresleitung endgültig
auf jede größere Offenſive auf dem marokka-
niſchen Kriegsſchauplatz verzichtet habe da hier-
durch ja doch kein durchſchlagender Erfolg zu erzielen ſei.
Jn militäriſchen Kreiſen wird darauf hingewieſen, daß bis
her Abd el Krim allen franzöſiſchen Vorſtößen ausgewichen
ſei und ſich in ſeine Gebirgsſtellungen zurückgezogen habe,
gegen die nur mit allergrößten Schwierigkeiten vorgegangen
werden könne.

Marſchall Petain ſoll beabſichtigen, die Truppen Abd
el Krims durch ununterbrochene partielle Angriffe zu
ſchwächen; dadurch, daß zu verſchiedenen Zeiten an verſchie-
denen Fronten angegriffen würde, zwinge man Abd el
Krim, allmählich ſeine geſamten Truppen einzuſetzen. Auch
arg beſten Kampftruppen, die er bisher für die Hauptent-
ſcheidung in ehe gehalten habe, müßte er im Laufe
der Kämpfe einſetzen. So würde ſich die Truppenmacht
der Rifleute allmählich verbluten. Da allgemeine General-
angriffe nicht mehr erfolgen ſollen, iſt es den Unterführern
an den einzelnen Frontabſchnitten anheimgeſtellt, örtliche
Angriffe vorzunehmen, die jedoch mit anderen Kampfhand-
lungen in keiner Weiſe übereinzuſtimmen brauchen. Grund-
ſätzlich ſoll der Feind jedoch Tag und Nacht beunruhigt

werden. ßDer Angriff guſ Kjckir,
Schwere ſpaniſche Verluſte.

Paris, 25. Sept. Nach den aus Madrid vorliegenden Nach-
richten haben die Spanier, um ihre ſchwierige Stellung bei
Alhucemas zu verbeſſern, einen weiteren Angriff gegen
die umliegenden beherrſchenden Höhen unternommen. Die
Operationen gegen die feindlichen Stellungen wurden durch
ein heftiges Bombardement von den franzöſiſchen und ſpani-
ſchen Kriegsſchiffen aus unter Mitwirkung von etwa fünfzig
Waſſerflugzeugen eingeleitet. Der eigentliche Kampf dauerte
mehrere Stunden. Die Spanier konnten einige von den Ka-
bylen beſetzte Höhen erreichen, ſie konnten aber nicht, wie
es in ihren militäriſchen Plänen vorgeſehen war, nach Cella
Bonita kommen. Die ſpaniſchen Angriffe ſind mit großen
Verluſten verknüpft geweſen, da

die Höhen mit dem Bajonett genommen
werden mußten. Man erfährt, daß die Rifkabylen vor Aſdir
neue Kräfte ſammeln, um zu einem Gegenſtoß gegen die
Spanier auszuholen.

Die ſpaniſche Verluſtliſte.

Bei den letzten Kämpfen um Alhucemas hatten die Spa-
nier nach einem amtlichen Bericht ſechs Offiziere und 70
Soldaten als Tote und 16 Offiziere ſowie 500 Soldaten als
Verwundete.
Hinter der franzöſiſchen Front im Süden des Gebietes
herrſcht lebhafte Tätigkeit. Anſcheinend bereiten die Fran
zoſen neue Ope rationen vor.

Die Kommuniſten bemühen ſich, in Frankreich einen 24-
ſtündigen Generalſtreik ins Leben zu rufen, der als
Proteſt e den Krieg in Marokko und das Vorgehen in
Syrien gelten ſoll. Die franzöſiſche Regierung fo jedoch,
daß der Dienſt in den wichtigen Betrieben der Eiſenbahn, bei
der Poſt- und Telegraphenverwaltung im Pariſer Stadt-
r n bei der Lebensmittelverſorgung aufrecht erhalten
werden kann.

pPrelßßſſcher bandllag.
Der Preußiſche Landtag überwies geſtern ohne Ausſprache

eine Reihe von Anträgen über die Not im Waldenburg-japaniſche und die belgiſche, zu der Entwaffnungsfrage ange
nommen.

Die Vollverſammlung erledigte im weiteren Verlauf ihrer
Sitzung eine e Anzahl von Anträgen der Kommiſſion
über den Waffenhandel und die Veröffentlichung der Waffen-
handelsſtatiſtik, über den Schutz der Jugend, über den Schutz
der Kinder und Frauen im nahen Orient, über den Er
werb eines Grundſtückes und die Erbauung eines neuen
Völkerbundsgebäudes.

Amerikaniſcher legenvorſchlug an Frankreich.

London, 26. Sept. Wie aus Waſhington berichtet wird,
hat ver amerikaniſche Schatzkanzler der franzöſiſchen Schulden
kommiſſion einen Gegenvorſchlag zugehen laſſen, der nach
Anſicht der amerikaniſchen Vertreter eine geeignete Grundlage
ar weiteren Verhandlungen bilden ſoll.

ie Berichterſtatter der franzöſiſchen Zeitungen in Waſhington melden, daß die Amerikaner wie die rongoſen r dent
erſten Vorbeſprechungen re Karten noch nicht aufgedeckt
hätten. Für den „Petit Pariſien“ gehen die Ereigniſſe in
Waſhington planmäßig vor ſich. Es ſei nicht verwunderlich,
da zuerſt Frankreichs rig als zu minimal von Amerika
mit einem Gegenvorſchlag beantwortet worden ſei, der für
Frankreich wieder als vollſtändig undiskutabel bezeichnet wor
den ſei.

Journaliſten mit, daß dieGeſtern abend teilte Caillaux den
offiziellen Verhandlungen nahe bevorſtänden. Wenn ſie nicht

nehmen, würden ſie beſtimmt
am ag nnen. ine Kommiſſion ſeitagsarbeit bereit, jedoch werden ſie die erinece
der Arbeit am Sonntag gefühlsmäßig nicht zuſtimmen. Cail-

Neuroder Jnduſtriegebiet, über die Wohnungsnot in Oſt-
preußen, über Erhöhung des Staatszuſchuſſes für die Han-
delshochſchule in Königsb erg, über die Notlage der
Optanten, ſowie über Behebung des Notſtandes in der Grenz-
mark der Ausſchußberatung. Von der Verordnung zur Aus
führung der Wahlen zu der Stadtverordnetenverſammlung
und den Bezirksverſammlungen von Berlin nahm das Haus
Kenntnis; die erſten Wahlen auf Grund dieſer Verordnung
finden am 25. Oktober 1925 ſtatt.

Das Haus trat hierauf in die zweite Leſung des Provinzial
landtags und Kreistagsgeſetz ein. Der Entwurf führt ein
neues Wahlſyſtem ein, um den bisherigen Zuſtand zu be
ſeitigen, daß einzelne Teile der Kreiſe und Provinzen in
den Vertretungskörperſchaften un vertreten ſind.

Jn der allgemeinen Beſprechung erklärte Abg. Frhr. v.
Mirbach (Dnatl.) das Einverſtändnis ſeiner Fraktion für
den 29. November als Wahltermin. Auch für den Antrag der
Wirtſchaftspartei, der einen ſechsmonatigen Aufenthalt als
Vorausſetzung für die Wahlberechtigung fordert, würden ſeine
Freunde ſtimmen. Bei Kreistagswahlen würden ſie für eine
Liſtenverbindung eintreten.

Abg. v. Eyne rn (D. Vp.) ſprach ſich im Namen ſeiner
Freunde gegen die Vorlage aus. Ein alter demokratiſcher
Grundſatz ſei, daß Neuwahlen ſofort ſtattfinden müſſen, wenn
die Wahlperiode ihr Ende erreicht habe. Bei den Kreistags
und Provinziallandtagswahlen ſei dieſer Grundſatz gröb lich
verletzt worden. Eine weitere Hinausſchiebung der Wahlen
bis zum 29. November könnten ſeine Freunde nicht mitmachen.
Am 25. Oktober, der von der Regierung als Wahltermin feſt
geſent ſei, könne man noch nach dem alten Wahlrecht wählen.

g. Ha as (Soz.) meinte, man könne doch nicht ein neues
Wahlgeſetz beſchließen und ganz dicht vor ſeinem Jnkrafttreten
nach dem alten Geſetz eine Wahl auf vier Jahre vornehmen

Abg. Schüling (Ztr.) bemerkte, um die Schwierigkeit des
Termins möglichſt zu beheben, wollen wir die Wahlen bis zum

29. November verſchieben. Wir
in der Ausſchußfaſſung.

Jn der Abſtimmung wurde dann die Vorlage nach dem
Ausſchußvorſchlag mit den interfraktionell vereinbarten Aen-
derungen angenommen Die Streichung des S 39, der
die Beſtimmungen über die Geſchäftsordnung der Provinzial
landtage enthält, wurde mit 177 n 138 Stimmen abge
lehnt. Der neue Wahltermin iſt damit auf den 29. Mo
vember feſtgeſetzt.

Damit war die zweite Beratung der Vorlage erledigt
und das Haus wandte ſich wieder dem Wohlfahrtsetat zu.
r Wort nahm zunächſt der Wohlfahrtsminiſter Hirt-

efer.

Politiſche Rundſchau
Wechſel in der Rheinlandkommiſſion.

Nach den Morgenblättern iſt Paul Vallot, der Vertreterr
der Rheinlandkommiſſion in der Pfalz, zum Direktor der
Pariſer Verwaltungsſtelle für ElſaßLothringen auserſehen
Vallot wird ſein neues Amt am 15. Oktober übernehmen.

Holland ſperrt ſeine Häfen für ruſſiſche Schiffe.
Die holländiſche Regierung hat den ſowjetruſſiſchen Schiffen

verboten, die holländiſchen Häfen anzulaufen. Nach in
Holland eingetroffenen Meldungen hat der ſowjfetruſſiſck

ſtimmen für das Geſetz

Meer ausgelaufen iſt, Munition für die Kantonregierung an
Bord.

Beſitzwechſel in der engliſchen Preſſe.

Zu einem der größten Zeitungsverkäufe in der engliſchenGeſchichte gehört der ſoeben abgeſchloſſene Verkauf von Lord
Rothermeres Zeitung „Daily Mail“ an die Brüder Berry für
den Preis von 60 Millionen Dollar.

Ruſſiſcher Flottenbeſuch in Neapel.
London, 26. Sept. Wie die „Times“ aus Rom berichten,

wird am Sonntag in Negapel ein ruſſiſches Flottengeſchwader
erwartet. Es handelt ſich um die Beantwortung des Be
ſuchs der italieniſchen Kriegsſchiffe in den baltiſchen Häfen,

Aus Stadt und Umgebung
Mehr jntereſe am heimatmuſeum!

Das an Schätzen der Vergangenheit ehedem ſo reiche
Merſeburg iſt von jeher arg ausgeplündert worden. Aus-
wärtige Muſeen prunken mit Merſeburger Funden, und was
ſchlimmer iſt, gar manches wurde an Privatſammler und
Altertumshändler verzettelt und verſchleudert. Wie in der
Stadt, ſo iſt es auf dem Lande. Der Bauer läßt es vielfach
geſchehen, daß wichtige Bodenfunde aus ſeinem Acker, daß
volkskundlich bedeutſame Haus und Wirtſchaftsgeräte in
die Hand von Privatſammlern kommen. Selbſt kirchliche
Altertümer ſind mehrfach an Händler gelangt.

Und dabei haben wir doch ein Heimatmuſeunum im
alten Petrikloſter, das der Heimatkunde von Stadt-
und Landkreis Merſeburg dienen will, das mit
ſeinen wohlgeordneten Sammlungen die Geſchichte und Kul-
turgeſchichte und Naturkunde der Heimat pflegen will, zur
Jugendbelehrung und Volksbildung und Quellenſammlung
für die Wiſſenſchaft.

Da ſollte man doch meinen, daß alle Einwohner von
Stadt und Kreis Merſeburg, die irgendwelche heimatkund-
lichen Gegenſtände beſitzen, ſie lieber dem Heimatmuſeum
zukommen ließen, als anderen Stellen. Dort ſind ſie der
Allgemeinheit zugängig, und der Stifter freut ſich, wenn er
ſie, mit ſeinem Namen verſehen, in den ſchönen Muſeums-
räumen beſichtigen kann.

Es geht daher an alle Landsleute die Mahnung, unſer
Muſeum zu bedenken.

Jn Frage kommen folgende Gegenſtände: Bilder und
Photographien von Stadt und Land aus alter Zeit, aber
auch aus jüngſter Vergangenheit der Kriegs- und Nach-
kriegszeit; Werke Merſeburger Künſtler; Bücher und Schriften
über Merſeburg und den Heimatkreis; beſonders erwünſcht
ſind alte Flur- und Landkarten, ältere Flurbücher, Lehn-
bücher, Zinsregiſter, Kirchenrechnungen, überhaupt alle Ur-
kunden und Akten, die irgendwie für die Wirtſchaftsge
ſchichte von Bedeutung ſein können; ältere Bücher und
Schriften, die in Merſeburg gedruckt oder verlegt ſind kirch
liche Altertümer, Baureſte, Schriften und Gegenſtände des
Jnnungsweſens; Hausgerät und Wirtſchaftsgerät von kultur-
geſchichtlicher Bedeutung, kunſtgewerblich wichtige Gegen-
ſtände, Trachten; Waffen, Fahnen, Uniformſtücke (z. B. von
unſeren blauen Huſaren); im Kreiſe gefundene oder in
Merſeburg geprägte Münzen; naturkundliche Dinge aus der
Tier- und Pflanzenwelt, dem Gebiete der Geologie und
Mineralogie.

Jn unſerer Gegend kommen bei den umfangreichen Erd
arbeiten der n und der Bautätigkeit beſonders häufig
Funde aus vorgeſchichtlichen Perioden zu Tage, Reſte der
Siedelungen und Gräber, Geräte und Urnen. Die Bergung
und Aufſtellung dieſer Vorzeitfunde nach wiſſenſchaftlichen
Grundſätzen iſt eine beſondere Aufgabe des Muſeums. D

e

wird daher um Nachricht über jeden derartigen Fund
beten.

Zur Entgegennahme von Funden und anderen Muſeums-
gegenſtänden ſind bereit und berechtigt folgende Vorſtands-
mitglieder des Vereins für Heimatkunde: Ortmann,
Schmaleſtr. 17; Dr. Wedding, Halleſche Str. 4;
Pretzien, Thietmarſtr. 3; Grafe, Brotuffſtr. 6; Al-
brecht, Lauchſtädter Str. 25; Gerhard, Gutenbergſtr.
4; Stutzer, Georgſtr. 3; Kunze, Bismarckſtr. 34; Stephan, Unteraltenburg 17; Gold nau, Unteraltenburg 22
Tel. Nr. 712; Stadermann, Oelgrube 11, Tel. Nr.
277; Junker, Halleſche Str. 64, Tel. Nr. 55; Menzel,
Kl. Ritterſtraße. Die Namen der Spender werden im
„Merſeburger Land“ veröffentlicht.

Die achtſtündige Arbeitszeit im tmitteldentſchen Bergbau abgelehnt.
Die Tariforganiſationen der Bergarbeiter für den mittel

deutſchen Braunkohlenbergbau hatten bekanntlich zu En
September den Tarifvertrag und das Mehrarbeitsabkommen
gekündigt mit dem Ziele der Beſeitigung des 12Stunden
tages. Am Donnerstag haben in Halle zwiſchen den Arbeit
geber und Arbeitnehmerorganiſationen Verhandlungen ſtatt
gefunden, in welcher die Arbeitgeber jede Verkürzung der
Arbeitszeit ablehnten. Die Gewerkſchaftsvertreter der Berg
arbeiter beharrten dagegen auf ihrer Forderung auf Wie
einführung des Achtſtundentages. Die Verhandlungen blie
deshalb ergebnislos. Sie ſollen am Montag in Berlin for
geführt werden.

Eine große nationale Kundgebung findet am morgigen
Sonntag in Merſeburg ſtatt. Jm „Tivoli“ und bei Ueber
füllung auch im „Kaſino“ ſprechen Reichstagsabgeordneter
Leopold und Oberſtleutnant Dueſterberg über den
Kampf gegen Kriegsſchuldlüge und Marxismus. Die Ver
ſammlung beginnt um 9,30 Uhr vormittags. Die ganze
nationale Bevölkerung iſt eingeladen.

Dampfer „Dek abriſt“, der Ende Auguſt aus dem Schwarzen F
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Zum 70 jährigen Jubiläum der
Merſeburger Domorgel.

(26. September 1855.)
Unſere durch ihre Größe und Schönheit weithin berühmte

Merſeburger Domorgel ſtammt her aus der Zeit des
Herzogshauſes Sachſen Merſeburg. Der noch heute
vom Domaltarbild vor dem Kruzifix mit ſeiner Gemahlin
Herzogin Chriſtiang auf ſeine lieben Merſeburger herab-
ſchauende Herzog Chriſtian der Aeltere hat um 1666
das Orgelgehäuſe mit ſeinen Figuren, Schnitzereien, Hrna
menten in reichem goldſchimmernden glänzenden Barokſtil

ſchaffen. Sein Enkel, der als der „Geigenherzog“ imGedlchtnis der Merſeburger lebende, 1694-1731 ierende

Herzog Möritz Wilhelm, der die Muſik als „ein beſonderes
Kleinod des Himmels liebte und admirirte“, hat ſich um
die Pflege der Domorgel ſehr berühmt gemacht. Nach jahre
langer Arbeit wurde am 17. Oktober 1717 das neue Werk
feierlichſt in Gegenwart von Herzog Moritz Wilhelm einge-
weiht. Das regelmäßige Stimmen beſorgte ein Orgelbauer
für eine „jährliche Ergötzlichkeit von 24 Thalern“.

Das gewaltige, weithin berühmte Orgelwerk, das wir jetzt
bewundern, verdankt ſeine Entſtehung dem großen Umbau
in den Jahren 1853--1855 durch den berühmten Orgelbau-
meiſter Friedrich Ladegaſt in Weißenfels. Der Ruf der
großartigen neuen Schöpfung verbreitete ſich ſchnell. Kenner
und Muſikfreunde kamen zur Beſichtigung nach Merſeburg.
Unſere Orgel iſt noch heute eine der Größen in Deutſchland
Sie wurde damals an Größe nur von der Domorgel in Ulm
übertroffen. Franz von Liſzt kam in der Bauzeit zweimal
von Weimar aus nach Merſeburg. Jn der „Neuen Zeitſchrift
für Muſik“ vom 31. Auguſt 1855 faßt ein e rBeſucher ſein Urteil dahin zuſammen, daß dieſes Orgelwerk
einen neuen Abſchnitt in der Orgelbaukunſt bezeichnet, indem
hier Dinge erreicht ſind, die bisher an keiner anderen Orgel
vorkommen.

Am 26. September 1855, nachmittags 5 Uhr fand zur
Einweihung unſerer Domorgel ein Orgelkonzert ſtatt. Viele

remde waren gekommen und füllten mit zahlreichen Be
uchern aus Stadt und Land die Kirche bis auf den letzten

Platz. Franz von Liſzt übernahm die Orgelbegleitung zu
einer Arie aus der Bachſchen Matthäuspaſſion.

Domorganiſt Engel eröffnet das Konzert mit einer eigenen
Kompoſition. Es folgten geiſtliche Lieder aus dem 17. Jahr-
hundert, harmoniſiert von Engel, mit neuen Texten von
Oſterwald. Den zweiten Teil eröffnete ein Werk von Liſzt,
dem Geſänge folgten. Den Schluß machte eine Phantaſie
über „Ein feſte Burg“. Die genannte ſchriebüber die Domorgel: „Der Charakter dieſes Werkes unter
ſcheidet ſich weſentlich von dem aller anderen Orgeln. An
Kraft und Fülle, beim Gebrauch des vollen Werkes, kommt
ſie wohl den beſten gleich. Einzig in ihrer Art aber iſt
S den ſanfteren Stimmen. Es iſt ein Wohllaut, ein
Schmelz darin, wie man ihn bei Orgeln noch nie gehört.
Der Klang iſt, um die Hauptſache mit einem Worte zu be-
eichnen, poetiſcher Natur. Es iſt eine bezaubernde Mannig-ſalttgteit der Stimmen darin, die Fähigkeit der Anbequemung

bei der Begleitung erſcheint außerordentlich, ſo daß ſich
dieſer Ton jedenfalls mehr als bisher mit der Eigentümlich-
e der meiſten Orcheſterinſtrumente wird verſchmelzen laſſen

önnen“.
Liſzts Orgelkompoſitionen eröffnen dem Verfaſſer des Muſik-
eitung- Artikels Blicke in die zukünftige Entwicklung der
rgelmuſik: „Die Merſeburger Domorgel iſt das geeignete

Inſtrument für dieſe Richtung, wir dürfen daher hoffen,
daß ſie bald in dieſe Stellung eintritt, die Grundlage zu
bilden, auf die der Fortſchritt auf dem Gebiet der Orgel-
muſik zu baſieren iſt, den Mittelpunkt, um den die weiter
ſtrebenden Künſtler ſich ſammeln können“.

Die alljährigen vom Muſikdirektor Engel ins Leben
r Orgelkonzerte am 3. Pfingſtfeiertag haben ſich
ange Zeit gehalten. Es waren damals förmliche Wall-

fahrten zum Dom an ſolchem Tage. Wer das „Merſe-
burger Kreisblatt“ aus der Zeit n 1855 lieſt,
erkennt die hohe Bedeutung der Domorgel für das damalige
Merſeburger Leben. Mit tiefer Ehrfurcht wird dort über
die Domorgel geſchrieben. Die Merſeburger Domorgel hat
ihre Stellung als eine der größten und ſchönſten in Deutſch-
land bewahrt bis auf den heutigen Tag.

Orgelbaumeiſter Friedrich Ladegaſt nüs Weißenfels hat
die Fertigſtellung ſeines vor 70 Jahren geſchaffenen Werkes
noch v überlebt. Er ſtarb 87 Jahre alt am 29. Jun
1905. Muſikdirektor Domorganiſt David Hermann Engel
ſtarb am 3. Mai 1877, geboren war er am 22. Januarr 1816.
Sein Grab auf dem Altenburger Kirchhof St. Viti wurde
1917 von einem treuen Verehrerr erhalten.

Zu den Bewunderern der Merſeburger Domorgel gehörten
auch Kaiſer Friedrich, Kaiſer Wilhelm II., Kaiſerin Auguſta
Viktoria, Prinz Albrecht von Preußen und Generalfeldmar-ſchall Graf Moltke, der in Linem ſeiner Briefe tief er
griffen von der Merſeburger Domorgel ſchreibt.

Schwickertz.

Ermäßigung der Frachttarife für Lebensmittel.
ur Unterſtützung der Preisſenkungsbeſtrebungen der

regierung gewährt die Reichsbahngeſellſchaft auf die
derzeitigen Frachttarife für Lebensmittel vom 1. Oktober
ab eine zehnprozentige Ermäßigung. Dieſe erſtreckt ſich auf
Teigwaren, Suppenpräparate, friſche Feld und Gartenfrüchte,
Seefiſche, Seemuſcheln und dergl., Butter, Schmalz, Marga-
rine, Fette und Oele, Käſe, Oelfrüchte und Oelſaaten, Heringe
und Kartoffeln. Eine Herabſetzung der Viehtarife war
bei der jetzigen Tarifhöhe noch nicht möglich.

Die Wählerliſten für die Provinziallandtags- und Kreis
tagswahlen werden auch am morgigen Sonntag im Poli-
zeimeldeamt, Rathaus am Markt, Zimmer 2l1, in der Zeit
von 912 Uhr vormittags zur Einſicht ausliegen.

Ein prächtiges Naturſchauſpiel bot ſich in den frühen
Abendſtunden des geſtrigen Tages den Spaziergängern: Am
Horizont waren zu gleicher Zeit mehrere Regenbogen wahr
zunehmen
Der Waſſerſtand der Saale iſt in den letzten Tagen durch

die reichen Niederſchläge beträchtlich geſtiegen.
Eine hohe Belohnung iſt für die Wiederbeſchaffung einer

koſtbaren Perlenkette ausgeſetzt, die am ttwoch der
rau des Borxmeiſters Breitenſträter in Berlin ver-

oren ging. Die Kette beſteht aus 120 130 Perlen. Die

in der Provinz zu Geld zu machen, ergeht andie Bitte, bei Ankäufen ſender Viſae
n.

Eine Spezialiſtin für Diebſtähle von Sicherungen ſcheintagenbriclich in Merſeburg ihr Weſen zu treiben. i n
mitgeteilt wird, fehlten in einer Straße an einem Tage
faſt ſämtliche Sicherungen der elektriſchen Leitung. Nach den
angeſtellten Ermittlungen ſcheint es ſich um eine ältere Frau
erideln. Sie wurde wiederholt beobachtet, als ſie am
ver n Tage einige Häuſer aufſuchte. Sie ſcheint in den
x reffenden Gebäuden gut Beſcheid zu wiſſen, denn ſie
Tgte, um ihr Handwerk nicht auffällig zu machen, an
hoffen wo die Wohnungsinhaber abweſend waren. Es wird
Je fentlich gelingen, der Frau gründlich auf die Finger zu

hen und ſie dingfeſt zu machen.
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Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Anurchiſtiſche Pemonſtration
gegen den Marokkokrieg,

Paris, 26. Sept. Anarchiſten haben geſtern am Pariſer
Zentralbahnhof eine große Kundgebung gegen den Krieg in
Marokko veranſtaltet. Die Verſammlung wurde durch ein
großes Polizeiaufgebot geſprengt. Von 74 Verhaftungen wur-
den acht aufrecht erhalten. Man nimmt an, daß dieſe acht
Perſonen, die ſämtlich Ausländer ſind, über die Grenze abge
ſchoben werden.

bine große frunzöſiſche Oßenſive in surien,
London, 26. Sept. Nachdem ſchon verſchiedene franzöſiſche

Blätter von einer bevorſtehenden großen Offenſive zu be-
richten wußten, melden heute die engliſchen Blätter aus Bag-
dad, daß die Franzoſen eine große Offenſive gegen die Druſen
begonnen haben. Sie ſollen 20 000 Mann, 14 Tanks und 32
Panzerwagen eingeſetzt haben. Der Kampf wird von 140
Flugzeugen unterſtützt werden, von denen ſich die franzöſiſche
Heeresleitung große Erfolge verſpricht.

Der ungariſche Miniſterrut zu den
kommuniſtiſchen Umtrieben,

„Budapeſt, 26. Sept. Der geſtrige Miniſterrat beſchäftigte
ſich mit dem zum Schutze der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen
Ordnung notwendigen Maßnahmen und beſchloß, mit der
größten Energie gegen die kommuniſtiſchen Putſchverfuche
aufzutreten. Ein amtlicher Bericht betont, daß die Schul-
digen unter keinen Umſtänden darauf rechnen könnten, im
Wege eines Gefangenenaustauſches der Strafe zu entgehen.
Jm Laufe der Nacht ſind weitere zahlreiche Verhaftungen

Auf dem heutigen Wochenmarkt reichte beinahe der Platz
nicht aus, um die Zahl der Verkäufer und Kaufluſtigen zu
faſſen. Obgleich durch Aufſtellen einer zweiten Bankreihe für
die „Eier- und Butterdamen“ der Verkehr ſchon erheblich

ordnet wurde, ſtaute ſich die Menge doch noch an anderen
Stellen. Oder ſollte es wohl daran liegen, daß die lieben
Frauen zeitweiſe vergeſſen, weshalb ſie eigentlich auf den
Markt gehen?! Pilze gab es in großer Auswahl: Pfiffer-
linge für 70—80 Pfg., Steinpilze ſchon für 50 Pfg. und
Grünlinge für 40 Pfg. Die Preiſe für die Kohlarten ſind
recht verſchieden, je nachdem wie die Käufer ihre Ware ein-
ſchätzen. Es koſtete: Wirſingkohl 20 und 10 Pfg. das Pfund,
bzw. 2 Pfund 15 Pfg., Weißkohl 5--6 Pfg., Rotkohl das
Pfund 10 bzw. 2 Pfund 15 Pfg. oder 3 Pfund 25 Pfg.,
Zwiebeln 15 Pfg., Spinat 15-20 Pfg., Mohrrüben 15
Pfg., Tomaten 25--40 Pfg. und Kürbis 7 Pfg. Die Anfuhr
von Obſt war recht beträchtlich. Es läuft einem ordentlich
das Waſſer im Munde zuſammen, wenn man die rotwangi-
gen Aepfel und guten Birnen da liegen ſieht. Aepfel
waren für 20--30 Pfg. zu haben. Wirklich gute Birnen
ſind infolge ihrer Seltenheit in dieſem Jahre ziemlich teuer.
Die „gute Luiſe“ koſtete gar 50 Pfg. Pflaumen waren noch
genügend da: 1 Pfund für 20 Pfg. bzw. 3 Pfund für
50 Pfg. Auch die Weintrauben für 35--40 Pfg. ſahen recht
appetitlich aus. Zum Einmachen von Preißelbeeren iſt jetzt
die rechte Zeit, 3 Pfund waren für 90 Pfg. zu haben.
Der Durchſchnittspreis für 1 Ei war 18 Pfg., für ein
Stück Butter 1,25--1,30 Mark.

Brockenſammlung, Karkſtraße 4. Am Dienstag, 29. Sep-
tember, findet keine Annahme ſtatt. Verkauft wird
7 Mittwoch, 30. September, vormittags von 10 12

r.

Verſammlung der Hausgenoſſenſchaft. Geſtern abend ver-
ſammelten ſich die Mitglieder der Hausgenoſſenſchaft zu
einer Beſprechung in der „Sonne“. Vor Eintritt in die
Tagesordnung gedachte der 2. Vorſitzende, Malermeiſter
Mathies, des verſtorbenen 2. Vorſitzenden Naß, deſſen
Andenken die Verſammlung durch Erheben von den Plätzen
ehrte. Darauf wurde Herrr Becker einſtimmig zum 2. Vor-
ſitzenden ernannt. Jn den Aufſichtsrat wurde Herr Bruns
gewählt. Zur Eintragung der Genoſſenſchaft in das Ge-
noſſenſchaftsregiſter macht ſich eine weitgehende Aenderung
der Statuten erforderlich, da das bisherige Statut den
geſetzlichen Vorſchriften in keiner Weiſe entſpricht. Rechts-
anwalt Erlecke übernahm es, die Statuten umzuarbeiten
und die Vorbereitungen zur Aufnahme der Genoſſenſchaft
in das Regiſter zu treffen. Jm Anſchluß an die Ver
ſammlung der Hausgenoſſenſchaft fand eine Vorſtandsſitzung
des Hausbeſitzervereins ſtatt.

Brieſpoſt nach Südamerika. Vom Monat Oktober an wird
zur Beförderung der Briefpoſt nach Südamerrika (Braſilien,
Argentinien, Paraguay, Uruguay und Chile) außer den
bisherigen Leitwegen auch wieder der Weg über Liſſabon
benutzt werden. Die Neuerung bedeutet eine weſentliche
Verbeſſerung der Poſtverbindungen nach Braſilien, Chile
und den La Plata-Staaten. Die Leitüberſicht für Brief-
ſendungen nach außereuropäiſchen Ländern wird künftig hier-
über beſondere Angaben enthalten.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Vor-
übergehende Trübung mit etwas Regen, dann wieder zeit-
weiſe Aufheiterung; ziemlich kühl. Für ganz Deutſchland:
Jm Oſten und Süden leichte Regenfälle, im Weſten meiſt
trocken: überall ziemlich kühl.

ageskalender.,
Sonntag, 27. September. Nationale Kundgebung

gegen Kriegsſchuldlüge und Marxismus (Werkverein Leunga
und Nationalpolitiſches Kolleg) 9 Uhr vormittags „Ti
voli“. Müllers Hotel 5 Ubhr-Tee und Geſellſchaftsabend
mit Tanz. Trebnitz, Abſchiedsball ab 3 Uhr nachm.

4

Filmſchau.
Union Theater. Bis en Montag bringt das vorgs-

nannte Theater einen Senſationsfilm zur Vorführung, der
in der ganzen Welt mit gewaltiger Spannung verfolgt wurde,
und auch in Merſeburg Beachtung verdient. Der Film be-
titelt ſich: Die Königin des Waldes“ und zwar läuft
der erſte Teil „Der Gefangene in den Cordilleren“. Die

ndlung führt uns in die amerikaniſchen Wälder. Sie iſt
überall ſehr ſpannend und packend tet Die Regie
hat einwandfrei gearbeitet und es ſind klare, herrliche Bilder
geſchaffen worden. Jn dem Film lernen wir eine neue
amerikaniſche Senſationsdarſtellerin kennen, die ſich ſofort
die Sympathien des Publikums erwirbt. Auch die übrige
Darſtellung ſt lobenswert. Ein wie immer gutes Beipro-

ramm vervollſtändigt die Aufführung. Sonntag ab 3 Uhrden eine r ſtatt. Abends 6 und 8,30
hr gibt es wieder eine der beliebten Operetten des Direktors

Dechant. Ein Beſuch kann empfohlen werden.
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Der achtaktige Paramount-Film

der National-Film AG. „Die Betrügerin“ r der
vargrn des diesmaligen Programms. Der Film iſt eine

iſterleiſtung des Regiſſeurs Georg Fitzmaurice und beſticht
durch eine verſchwenderiſche Ausſtattung und durch
tung ſpannender Erreigniſſe und Verwicklungen. Jn den

vorgenommen worden, wobei es der Polizei gelang, eine
kommuniſtiſche Sitzung aufzuheben, an der zwölf Perſonenteilnahmen. Die Srengſtalkonen werden jetzt ſorg ltig be
wacht. Ueberall ſind die Beſtimmungen der Paßreviſion
verſchärft worden. Die Budapeſter Polizei hat den Polizei
behörden von Berlin, London und Paris von ihren bisherigen
Nachforſchungen Mitteilung gemacht.

Sie glaubt gewiſſe Zuſammenhänge zwiſchen der Ver
liner, Pariſer, Londoner und Budapeſter kommuniſtiſchen

Bewegung feſtſtellen zu können.
Es wird außerdem erklärt, daß die Vorbereitungen der
Kommuniſten einen gefährlichen Charakter angenommen
hätten.

Die lürſcei für Entmilitariſterung des Moſſulgebiets.

London, 26. Sept. „Daily Expreß“ berichtet über eine
Unterredung ſeines Genfer Berichterſtatters mit dem türki
ſchen Außenminiſter. Dieſer erklärte, daß die Frage, ob
Krieg oder Frieden im Moſſulgebiet herrſchen werde, allein
von Großbritannien abhänge. Die Türkei werde keine Ent
ſcheidung annehmen, die Moſſul nicht an die Türkei zurück
gebe. Der Außenminiſter vertrat die Anſicht, daß vielleicht
durch Entmilitariſierung der ſtrittigen Zone ein friedliches
Uebereinkommen erzielt werden könnte.

beimziger Produßtenpreiſe vom 26. september.

Eigener Drahtbericht.
Weizen 206—-216, Roggen 162--172, Sommergerſte 240-245,

Wintergerſte 186—195, Hafer, alter 210--230, Hafer neuer
180-—-200, Mais 205—212, Roggen 335—345, Erbſen 250285.Alles ruhig, bezahlt und Bulef

mondänen Geſellſchaftskreiſen der Weltſtädte Paris und New
york ſpielt der Film, der den Kampf zweier Menſchen in den
Mittelpunkt ſtellt, die eine Liebesheirat eingegangen ſind und
allen Fährlichkeiten und Hemmniſſen zum Trotz ſich aus der
Not ärmlicher Verhältniſſe einen Platz in derr rn Welt
zu erobern wiſſen. Mit pſychologiſcher Wahrheitstreue und
roßer künſtleriſcher Geſtaltungskraft umreißtdas Schickſal der Frau, die ſich in eingeengte Verhältniſſe

nicht zu finden vermag. Für Lachen und Frohſinn ſorgen
das Luſtſpiel „Ein Eheſtandsgewitter“ mit dem beſten und
beliebten deutſchen Filmkomiker Gerhardt Dammann in der
Hauptrolle und auf der Bühne der rheiniſche Vortragskünſtler
Emil Lorenz, der im Leipziger Battenberg ſtürmiſchen Beifall
erntete und auch hier anſpricht. Ein Film von der
Modenſchau des Kaufhauſes Dobkowitz beſchließt die ſehens
werte Vorſtellung.

Aus ſrois ung Nachbarkreiſen.

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Vom durchgehenden Geſpann überfahren. An der Ecke

Ranniſche Straße Neue Promenade wurde ein 5s8 jähriger
Mann von einem durchgehenden Geſpann überfahren. Der
Verunglückte trug Verletzungen am Kopf, Arm und Knie
davon und wurde dem Krankenhauſe zugeführt. Das Fuhr-
werk wurde durch einen Polizeibeamten zum Stehen ge
bracht.

Lauchſtädt. Unf all. Durch das Geſchirr eines Guts-
beſitzers wurde am Mittwoch das dreijährige Töchterchen
des Krankenkaſſen-Geſchäftsführers Dammköhler in der
Freyburger Straße überfahren. Es erlitt einige Fingerbrüche
und Verletzungen an den Beinen, ſo daß ärztliche Hilfe in
Anſpruch genommen werden mußte. Der jugendliche Geſchirr
führer ſcheint nicht genügend Obacht gegeben zu haben. Es
war ein Glück, daß der Wagen nicht beladen war.

Unter-Kriegſtedt. Das Erntefeſt wurde hier von der
gräflichen Familie zuſammen mit den Gutsarbeitern und
ihren Angehörigen in fröhlicher Gemeinſchaft gefeiert. Mit
dem Erntekranz zogen die Arbeiter zum Schloß, wo Graf
v. Waldeck in einer kurzen Anſprache ihnen dankte und
betonte, daß beſonders in der ſchwierigen Jetztzeit ein enges

uſammenhalten zwiſchen Arbeitern und Gutsherrſchaft nötigr Nachdem die Kinder mit Kaffee und Kuchen bewirtet
waren, nahm das Kinderfeſt auf einer Gutswieſe ſeinen
Anfang. Eitel Sonnenſchein und Freude lag auf allen
Kindergeſichtern, die noch größer wurde wenn die Sieger
in den Spielen durch hübſche Geſchenke belohnt wurden.
Jm ſchönſten Einvernehmen feierten dann die Erwachſenen
im Gaſthof zu Burgſtaden am Abend ihren Erntekranz.

Aus dem Reiche
Hersfeld. Liebesdrama. Hier hat der

ſtallateur Schleewolf ſeine Geliebte die 21 jäl z
tharina Bolender erſchoſſen. Dann jagte er ſich ſelbſt eine
Kugel durch den Kopf. Die Braut wollte das ſeit vier
Jahren beſtehende Verhältnis löſen und war zu einer letzten
Ausſprache aus Schweden, wo ſie ſich ſeit einem halben Jahre
befand, zurückgekehrt.

Schmerſau. An den Folgen einer Blutvergif-
tung geſtorben. Hier verletzte ſich bei einem Sturz
vom Heuwagen der 18 jährige Landwirt Bremer, in dem
er ſich einen Zinken der Heuforke ins Bein ſtieß. Der Wunde
wurde wenig Beachtung geſchenkt. Nach der ſchnell einge
tretenen Verheilung ſtellten ſich Blutvergiftung und Starr-
krampf ein, die den Tod zur Folge tten.

Hamburg. Verhafteter Mörder Ein von der Kri-
minalpolizei ſteckbrieflich verfolgter Mörder, der Modelleur
Langer, wurde hier entdeckt. Er war wegen Diebſtahlver
dachts verhaftet worden. Man fand in ſeinen Taſchen einen
ſcharf geladenen Revolver, einen Beutel mit Patronen
und gemahlenen Pfeffer. Langer te am 2. April
in Ramsdorf auf zwei ihn nach einem Einbruch verfolgende
Bergarbeiter geſchoſſen, den einen getötet und den anderen
ſchwer verletzt. Langer ſteht auch in dem Verdacht, eine Reihe
weiterer Verbrechen und Bluttaten begangen zu haben.

24 jährige Jn-
21 jährige Ka-

Stadttheater Halle.
Sonntag, 7,30 Uhr. g Mariza. Operette in drei

manAufzügen von Emmerich Ka
7,30 Uhr. 1. Städt. Sinfonie- Konzert.
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Statt Karten

Max Langenhan u. Frau
Martel geb. Gross

Vermählte
Oberhof i. Thär. Merseburg a. S.

26. September 1925

IMDIEAE AMIIIE S

eine Parallelverſammlung
Es ſprechen

Wir laden
(Männer und Frauen) herzlich ein.

Die Mitglieder unſeres

des Vorſtandes.

und Vinter
zeigen wir in unseren 13 groben Fenstern und Schaukästen eine Fülle der apartesten Neuheiten

in fertiger Damen- u. Kinderkonfektion
in Kleider-, Kostüm-, Blusen- u. Mantelstoffen

sowie durch eine Sehenswerte
mfungreiche 50rtimente i binrichtungs ung Aulsſteuerurtiſeln

Otto Dohkowitz Merseburg
Entenplan S.

Familien nachrichten
aus Merseburg und

Umgegend.

Geſtorben: Der Kauf-
mann Aug. Ernſt, Halle
44 Jahre; Frau Ww
Luiſe Thieme geb. Waſe-
witz, Schotterey; Auguſt
Winter, Vitzenburg. 50 J.;
Karl Hänzel Cleben, 79
Jahre; Alice Munkelt,
Prittitz, 11 Mon. 23 Tg.;
Johanna Müller, Weißen-
fels; Frau Anna Dreh-

Kundgebung
gegen die Kkriegsſchuldlüge von
Berſgilles und gegen die MWirt-

ſchaftslüge des Marxismus
um Sonntag, den 27, september 1925, vorm.

10 Uhr im „lipolf“,
(Bei Uberfüllung findet im „Kaſino“ zur ſelben zeit

Weg ſtatt)

Oberſtleutnant Düſterberg über
„Unſer Kampf gegen Verſuilles“

und Reichstagsabgeordneter Leopold über
„Unſer Kampf gegen den Marrismus“

hierzu das ganze nationale Merſeburg

x Vereins bitten wir, ſchon um 9 Uhrim „Tivoli“ zu ſein zur Entgegennahme der Bekanntmachungen

MWerkwerein Ammonigſwerſk Merſeburg.
Nicolaus Schäfer, 1. Vorſitzender.

mann, Porbitz.
M

Das Nationalpolitiſche

bittet um vollzähliges Erſcheinen

2 und 6 Uhr nachm. anzufordern

Mit deutſchem Gruße

ladet ſeine Mitglieder und Freunde zu obiger Kundgebung ein und

Programme ſind umgehend in unſerem Büro, Sand 1, zwiſchen

Nieolaus Schäfer.

Kolleg

in Damen- und Kinderhüten
linnendekoration unserer Lokalitäten

leppichen, ſurcinen, Möbelſtoßen eie,

Wir laden zur

Besichtigung unserer Schaustellung
ergebenst ein und weisen gleichzeitig darauf hin, daß eine große Anzahl unserer

r J Bekleidungsmodelle und Putzartikel i
während der Woche vom 25. September bis l. Oktober 1925 im Lichtspielpalast „Sonne“ und in der Woche vom

4 2. Oktober bis 8. Oktober 1925 im Uniontheater, Hallische Straße, zur Vorführung gelangen.
Wir empfehlen auch diese Veranstaltung Ihrer wohlwollenden Beachtung.

Entenplan S.
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Gesehäftseröffnung

Mit heutigem Tage eröffne ich
in meinem Hauſe

e ar kt Nr. 25

Führe
nur Marken erſter Firmen!

Karl Wagner
NB. Meine bisher betriebene Buchhandlung führe

ich in unveränderter Weiſe weiter

Das angekündigte

Oberbayr. Alpenfeſt
verbunden mit

Oktoberfeſtrummel
ſteigt R vom l. bis 15. Oktober W in ſämt-
lichen Räumen des am Fuße des Windbergs gelegenen

Merſeburger Ratskeller
Jeden Abend von 6*/, Uhr ab

Unterhaltungsmuſik
Dir. Herr Kapellmſtr. Hutterer

Da ich keine Koſten geſcheut habe, dem Feſt ein echt bayriſches
Gepräge zu geben, werde ich auch in der Küche alles aufbieten,
um jedem Beſucher einige angenehme Stunden zu verſchaffen

OTTO KIESSLER

geni 55 dz 2 m eBee Wnene e ePferve-Auftion.
Donnerstag, den 1. Oktober 1925, von 2 Uhr

nachm. ab werden auf dem Geſtüthof zu Graditz
bei Torgau
ca. 20 Acher und einige Geſtütpferde

i ößere Anz erer Arbei denUnion- Theater ini h Die Geſtütdirektion.Sonntag, den 27. Sept., 6 und 8 Uhr Dränerro ſe Alte ſtillgelegte Betriebe, Keſſel,
geleg

in beſter Ware ſind vor-
rätig bei

Eugen Hülsmann,
Fabrik Altenbach bei Wurzen.

e

und Maſchinen z. Selbſtabbruch
kaufen gegen Kaſſe

Rud. Eckhardt Co., Halle a. S.
Schrott und Schmelzwerk.

Dechant- Operette
Eine Nacht im Faſching.

Operette in l Akt.
Außerdem vollitändiges Kinoprogramm.
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Danzigs Nok,
Von Dr. Käthe Schirmacher.

Die ſtolze, alte, deutſche Stadt in der Gotenbucht erlebt
bittere Tage. Sie iſt „Objekt“ geworden, ſie entſcheidet, trotz
ihrer „Souveränität“, trotz ihrer ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit,
ihre eigenen Belange durchaus nicht immer ſelbſtſtändig.
Kü Dei das Gutachten der „Sachverſtändigenkommiſſitone Wo rbundes“ im Danzig- polniſchen Poſtſtreite zu Gun

ſten Polens ausgefallen. Nunmehr hat auch die Tagung
des Völkerbundes, und zwar am 19. Dezember, die Danziger
Beſchwerden verworfen und in ungerechteſter Weiſe den
Warſchauer Wünſchen, in einem größeren Teile der deut
ſchen Stadt Danzig einen polniſchen Poſtdienſt aufzu
nehmen, zugeſtimmt. Danzig „gewöhnt ſich“ an die polniſchen

z vriefkäſten, die ſeit dem 5. Januar in einem Teil der Stadt
und an den Gebäuden der polniſchen Behörden angebracht
ſind. Das iſt ja auch der Zweck: Danzig ſoll ſich ge
wöhnen, an Undeutſches, Polniſches gewöhnen.

Polen ſtieß ſchon 1923 vor, um einen eigenen polniſchen
poſtdienſt mit eigenen Briefkäſten und eigenen Poſtboten in
Danzig zu erreichen. Der damalige Völkerbundskommiſſar
in Danzig, General Haking, erklärte in ſeinem Gutachten,
daß Polen wohl das Recht habe, für den Verkehr zwiſchen
Polen und Ueberſee (wie umgekehrt) über den Hafen
von Danzig einen eigenen Poſtdienſt zu unterhalten,
nicht aber das Recht in der Stadt Danzig einen
eigenen Poſtdienſt mit Poſtkäſten und Briefträgern einzu-
richten. Sir Haking hatte den Kreis der Perſonen, die
ſich der polniſchen Poſtverbindung bedienen dürfen, auch auf
die in Danzig beſtehenden Behörden und ihre Beamten
beſchränkt.

Leider war dieſer Spruch nur in Form eines Gutachtens
nicht einer Entſcheidung gefaßt. Zwei Jahre beruhigte
ſich Polen dabei. Am 5. 1. 1925 erſchienen dann plötzlich
polniſche Poſtkäſten und Poſtboten in der Stadt. Die Em-
pörung darüber erlebte jeder Deutſche! Der Nachfolger Hakings
entſchied im Danziger Sinne, brachte aber den Mut nicht auf,
die ſofortige Einſtellung des widerrechtlichen Dienſtes zu
fordern. Und nun begannen die juriſtiſchen, die Ausſchuß-
und Gutachtenmühlen zu mahlen. Statt ſich hinter ſeinen

Danziger Kommiſſar zu ſtellen, übergab der „Rat des Völker
bundes“ die Prüfung der Rechtsfrage dem „Ständigen Jnter-
nationalen Gerichtshof“ im Haag. Der erklärte, formal
juriſtiſch, daß Polen ein Recht auf Poſtdienſt im Danziger
Hafen habe. Der Begriff, Hafen von Danzig ſei frei-
lich nicht abgegrenzt.

Jm Juni d. J. auf der Völkerbundstagung (der wider-
rechtliche Zuſtand dauerte nun ſeit Januar) wurde die Er-
klärung Danzigs, der Hafen von Danzig könne nur die dem
Danziger Hafenausſchuß unterſtellten Waſſer- und Kaiflächen
bedeuten, abgelehnt und eine „Sachverſtändigenkommiſſion“
eingeſetzt, um an Ort und Stelle zu begutachten. Ein Belgier,

ein Schweizer und ein Braſilianer pilgerten nach Danzig
und fällten den Spruch: der Danziger Hafen umfaſſe auch
einen großen Teil des Danziger Geſchäftsviertels, was den
Rechtsſtandpunkt völlig außer acht läßt. Denn der Hafen
von Danzig umfaßt keinen Teil der Stadt. Außerdem er-
klärten die drei Fremdlinge, der polniſche Poſtdienſt müſſe
für jeden benutzbar ſein, wodurch dann der räumliche
Begriff „Hafen“ völlig aufgelöſt iſt. Schrankenloſe Beugung
unter die durch Polen vollzogene Tatſache kennzeichnet dieſes
Gutachten. Die Danziger Vertreter kämpften auf der Sep-
tembertagung des Völkerbundes um deutſches Recht; aber
ſie haben noch nicht einmal die Forderung durchſetzen können,
daß die endgültige Entſcheidung über die Grenzziehung dem
Jnternationalen Gerichtshof im Haag zu übertragen ſei. So

ſehr verhöhnt der Völkerbund nach wie vor
alle Rechtsbegriffe!Bei allen Verhandlungen in Genf leidet Danzig ſchwer
unter dem Nachteil, daß ſeine auswärtige Vertretung in

Polens Hand liegt, daß in Genf in den Pauſen
zwiſchen den Sitzungen wohl ein ſtändiger polniſcher, nicht
aber ein ſtändiger Danziger Vertreter vorhanden iſt, die
Polen ſtets unterrichtet, die Danziger nicht auf dem Laufenden
ſind, erſtere beeinfluſſen und wirken können, letztere nicht.
Den Erfolg ſieht man.

Man ſieht auch, wie durch internationale Ausſchüſſe und
Verſchleppung Freiheits-, Unabhängigkeits- und National-
gefühl gebeugt werden, wie geradezu der Völkerbrei ange-
rührt wird, wenn eine alte, ſtolze, deutſche Stadt ihr
Recht in Genf bei einem internationalen Gremium ſuchen
muß, wenn Belgier, Schweizer, Braſilianer über Danzigs
innere Angelegenheiten befinden und Gutachten aufſtellen,
die für das deutſche Danzig doch nur Bösachten ſind. Denn
ſie befürworten ein neues Vorrücken Polens.

Wie Hoch i unſer Polkseinkommen?

Die r des deutſchen Volkseinkommens ſpielt bei der
Beurteilung unſerer wirtſchaftlichen Lage und ſteuerlichem
Belaſtung eine große Rolle. Bis vor kurzem gingen die
Schätzungen darüber ſtark auseinander. Das kam daher, daß
erſt allmählich nach Eintritt der ſtabilen Verhältniſſe ent-
ſprechendes Zahlenmaterial beſchafft werden konnte. So kam
man beiſpielsweiſe im vergangenen Jahre zu einer Schätzung
des Volkseinkommens von 22—25 Milliarden, Anfang die-
ſes Jahres wurde das Volkseinkommen verſchiedentlich auf
30 36 Milliarden geſchätzt. Neuerdings haben wir einige
Anhaltspunkte dadurch bekommen, daß die Ergebniſſe des
Steueraufkommens vorliegen. Dabei darf allerdings nicht ver
geſſen werden, daß manche Steuerzahlung der Subſtanz ent-
nommen war; immerhin, etwas Greifbares iſt vorhanden.

Das Gefamteinkommen des Lohnſteuerpflichtigen betrug nach
Angabe des Reichsfinanz miniſteriums bei den Beratungen des
Steuerausſchuſſes 30 Milliarden Reichsmark. Bei einer Be
völkerung von 63 Millionen und in Deutſchland 28 Milli-
onen Steuerzahler. Davon ſind 21 Millionen lohnſteuer-
pflichtig und 7 Millionen Veranlagte. Das Einkommen der
Lohnſteuerpflichtigen iſt bereits angegeben. Das Steuerein-
kommen der Veranlagten, zu denen allerdings auch Hand-
werker, Kleingewerbetreibende und ähnliche Gruppen zählen,
muß geſchätzt werden. Man kann dabei mit gutem Recht
ein Monatseinkommen von 200 Mark pro Kopf oder jährlich
2400 Mark annehmen. Dann erhält man aus Arbeitsverdienſt
der Veranlagten ein jährliches Einkommen von zirka 14
Milliarden Mark. Dieſe Schätzung iſt nicht zu hoch, wenn
man bedenkt, daß das Einkommen der Lohnſteuerpflichtigen
jährlich durchſchnittlich rund 1600--1700 M. beträgt. Auf
Grund des reinen Einkommens der beidenGruppen würden wir ſomit zu einem Volks-ein kommen von zirka 44 Milliarden im ver-
gangenen Steuerjſjahr kommen. Dabei iſt Einkommen
aus Zins und Rente nicht in Berechnung gezogen. Dieſe
Berechnung deckt ſich übrigens auch mit einer Ziffer, die im
Monatsbericht der Dresdener Bank vom Auguſt d. J. auf-
gemacht wurde und ebenfalls zu einem Volkseinkommen von
44 Milliarden kommt.

Angeſichts dieſer zweifellos eher zu niedrig als zu hoch
geſchätzten e iſt es unrichtig, wenn davon geſprochen
wird, daß die öffentliche Laſt etwa ein Drittel des Volksein-
kommens betrage. Bei einer Steuerlaſt von etwa 11 Milli-
arden würde man höchſtens von einem Viertel reden können.

Jmmerhin darf keine Täuſchung darüber beſtehen, daß
dieſes Volkseinkommen weſentlich hinter dem der Vor-
kriegszeit zurückbleibt. Das deutſche Volkseinkommen be-
trug vor dem Kriege zwiſchen 40 und 50 Milliarden Gold-mark. Wird die Goldentwertung berückſichtigt, die etwa
ein Drittel gegenüber Friedenszeiten beträgt, ſo ergibt ſich

daß das heutige Volkseinkommen höchſtens einem Friedens
einkommen von zirka 30--32 Milliarden Goldmark ent
ſpricht und ſomit weſentlich hinter dem früheren Friedens
einkommen zurückbleibt.

Preußens Keichratsſorgen-

Die für die de preußiſche Staatsregierung uner
trägliche Tatſache, daß die 13 Reichsratsſtimmen der Staats
regierung meiſt illuſoriſch gemacht werden durch die 13
Vertreter der preußiſchen Provinzen, ſoll jetzt a ndertwerden. Der des preußif chen Landtags
hat auf ſozialdemokratiſchen Antrag ein Geſetz beſchloſſen,
nach welchem ſämtliche 26 preußiſchen Reichsratsvertreter
unter ſich mit Stimmenmehrheit eine Abſtimmungſsparole vereinbaren, die dann verbindlich iſt. Hies
Geſetz muß natürlich noch vom Landtag genehmigt werden,
ehe es ſozuſagen in Kraft tritt. Die rn des Land
tages iſt nicht fraglich, da den geſchloſſenen Volksparteilern,
Demokraten, Sozialdemokraten und Kommuniſten nur Zen-
trum und Deutſchnationale gegenüberſtehen. Verwaltungs
rechtlich aber iſt dieſe Frage noch nicht gelöſt. Die Weimarer
Verfaſſung beſtimmt ausdrücklich für die preußiſchen Pro
vinzen „Stimmen“, nicht nur „Vertreter“. Die Fo wer
den Prozeſſe vor dem Verwaltungsgericht ſein. Jn imar
waren die Deutſchnationalen entſchieden für die Erhaltung
von Preußens Vormachtſtellung eingetreten. Die jetzige
Regelung iſt ein Erfolg der Feinde Preu-ßens. Nun plötzlich wollen die Herren von Weimar die
ihnen bequeme preußiſche Regierung ſtärken und ſcheuen
ſich nicht vor einem Verfaſſungsbruch. Die deutſch
nationale Gegnerſchaft gegen die jetzt geplante e n
hat allein den Grund, den Herren von der Weimarer
Koalition einmal recht deutlich vor Augen zu führen, wie
wackelig der von ihnen aufgeführte Verfaſſungsbau iſt.

Aus dem Keiche,
Der Sprung aus dem Abortfenſter.

Magdeburg, 26. Sept. Ein aufregender Vorfall ſpielte
ſich in einem nach Güſten fahrenden Perſonenzug ab. Jn
einem Abteil dritter Klaſſe ſaß neben anderen Paſſagieren
eine Dame mit einem jungen Mädchen. Wie ſich ſpäter
herausſtellte, handelte es ſich um eine Beamtin, die das
Mädchen (einen Fürſorgezögling) nach Bernburg zu transpor-
tieren hatte. Kurz hinter der Station Buckau ſuchte das
Mädchen den Abort auf, wo ſie auffallend lange blieb. Die
Begleiterin wurde mit der Zeit unruhig; das veranlaßte einen
der mitfahrenden Paſſagiere, aus dem Fenſter zu ſehen. Zu
ſeinem Schrecken ſah er, daß das Mädchen Anſtalt machte,
aus dem Abortfenſter zu ſpringen. Sie hatte bereits ihren
Körper durch das Abortfenſter gezwängt. Kurz entſchloſſen
zog der Paſſagier die Notleine und öffnete die Abteiltür.
Das Mädchen achtete jedoch nicht auf die Zurufe, ſondern
ſprang aus dem noch in voller Fahrt befindlichen Zuge.
Dem Paſſagier, der ſich weit aus der Tür gelehnt hatte,
und von anderen Paſſagieren gehalten wurde, gelang es
jedoch, das ſtürzende Mädchen noch im letzten Moment auf-
zufangen und wieder in das Abteil zu ziehen.

Eine Tat der Verzweiflung.
Magdeburg, 26. Sept. Hier fand ein ſtädtiſcher Park

wächter im Gebüſch des Stadtparkes eine männliche und eine
weibliche Leiche. Beide Leichen wieſen Schußverletzungen am
Kopf auf. Die Ermittelungen der Kriminalpolizei ergaben,
daß es ſich um ein Ehepaar aus Zeitz handele, das von
dort nach Magdeburg gereiſt war, um hier wegen unheil-
barer Tuberkuloſe in den Tod zu gehen. Der Mann
hat erſt die Frau und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.

Hamburg. Unglück auf der Vulkanwerft. Aueinem Dock der Vulkanwerft, auf dem der Dampfer „Holſtein“
lag, riſſen die Verholtaue der Stellage. Die auf der „Hol
ſtein“ mit Roſtklopfen beſchäftigten vier Arbeiterſtürz-
ten ab und erlitten ſchwere Verletzungen.

yDie größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten.

24] Fortſetzung. i10 Kapitel.
Auf dem Starnberger Bahnhof in München hatte man

alle Vorſorge für die Ueberführung des Kranken getroffen
Auch hier hatte ſich, da der Sanitätswagen ſchon längere
Zeit vor dem Bahnhofsgebäude hielt, eine beträchtliche
Menge von Neugierigen angeſammelt; aber die Leute traten
ſtill beiſeite, als die Träger erſchienen.

Olaf hatte Suſi Lanzinger raſch durch die Menge ge-
führt und ihr in den Wagen geholfen, ſobald der Kranke
untergebracht war. Auch Doktor Mayr ſtieg ein für
Olaf war kein Platz mehr. Grüßend trat er zurück.

Regungslos ſtand der junge Bildhauer, ſo lange er das
Gefährt ſehen konnte. Dann ſchüttelte er den Kopf, als wollte
er damit allerlei törichte Gedanken verſcheuchen, denen er ſich
hingegeben hatte und er wollte ſich eben auf den Weg
in die Stadt machen, als er plötzlich eine Hand auf ſeinem
Arm fühlte und eine weiche, klangvolle Männerſtimme neben
ihm ſagte:

„Verzeihung, mein Herr aber wenn Sie die Familie
Lanzinger aufſuchen wollen, ſo geſtatten Sie mir vielleicht,
daß ich Sie führe.“

Ueberraſcht hatte Olaf den Kopf gewandt, und in unver-
hohlener Neugier muſterte er den Fremden, der das plötzlich
vor jhm ſtand. Der Mann war wohl noch um ein weniges
größer als er ſelbſt und ganz beträchtlich breitſchultriger.
Ein langer, ſtark ergrauter Vollbart fiel ihm auf die Bruſt
herab und gab ihm im Verein mit den klaren blauen Augen
etwas von der Erſcheinung eines Wikingers. Er erriet, wen
er da vor ſich hatte: der Fremde konnte wohl nur jener Herr
Brandt ſein, von dem ihm Suſi Lanzinger erzählt hatte
und den es angeblich ſo ſtark danach verlangt hatte, ihn
kennen zu lernen. Hatte ihn ſchon die Erzählung des jungen,
Mädchens in Erſtaunen geſetzt, ſo mußte ihn der Ausdruck
einer tiefen Bewegung, deren der Mann anſcheinend nur
v S wurde, vollends befremden.

„Jch weiß nicht entgegnete er zögernd. „Migabe S ch geg zög Mit wem
„Mein Name iſt Brandt.“ Haſtig ſtieß es der Fremde

hervor. „Jch darf wohl annehmen, daß Sie wiſſen Jch
meine, Sie haben doch jedenfalls gehört

„Fräulein Lanzinger hat mir von Jhnen erzählt. Aber

ich würde doch wohl nur ſtören,ich weiß wirklich nicht
wenn ich jetzt hinaufginge

„Weshalb ſollten Sie ſtören?
danach verlangen, über das Befinden des armen jungen
Mannes Gewißheit zu haben. Und ich ich wäre Jhnen
ſehr dankbar Sie könnten mir vielleicht erzählen, wie ſich
das Unglück ereignet hat. Jch weiß ja bisher nicht mehr,
als was mir telephoniſch mitgeteilt wurde. Und das war
ſehr wenig.“

„Wenn Sie wirklich meinen, daß ich nicht läſtig falle
aber bis an die Haustür kann ich ja auf jeden Fall mit-
gehen. Wie hat Frau Lanzinger die Unglücksnachricht auf
genommen? Sie haben ſie doch wohl davon unterrichtet.“

„Der erſte Schrecken war natürlich furchtbar. Obwohl
ich es ſehr viel harmloſer hinſtellte, als es in Wirklichkeit
zu ſein ſcheint. Sie können natürlich nicht wiſſen, was dieſer
Sohn der Frau bedeutet.“

Jn kurzen Worten erzählte Olaf den Hergang des Ge-
ſchehniſſes. Und der Fremde ſchien tief erſchüttert.

„Der Himmel gebe, daß er ihr nicht genommen wird!“
ſagte er. „Aber verziehen Sie eine Frage wie ſind Sie
dazu gekommen ich meine, was hat gerade Sie veran-
laßt, den Verunglückten nach München

„Jch ſagte wohl ſchon, daß mein Freund Arzt iſt
ich war zufällig der erſte, der dazukam.“

„Und Sie haben die ganze Fahrt in
gemacht?“

„Ach, das war nicht ſo ſchlimm,“ gab er zur Antwort.

I 12Es wird Sie jedenfalls

und

dem Güterwagen

„Ein bißchen unbequem und ein bißchen kalt aber es hat
uns nichts geſchadet. Verzeihen Sie übrigens wenn ich
mir eine Frage geſtatten darf Fräulein Lanzinger er-
zählte mir, daß Sie mich zu kennen glaubten

Georg Brandt fuhr wie in heftigem Erſchrecken zuſam-
men. Aber da er Olafs Blick auf ſich gerichtet ſah, faßte er
ſich ſogleich und fragte ſeinerſeits:

„Haben Sie nicht früher einmal in Hamburg gelebt?
Jch meine, daß ich Sie da gekannt haben müßte,“

„Jn Hamburg?“ Olaf ſchüttelte erſtaunt den Kopf. „Ja,
wir haben allerdings in Hamburg gelebt. Aber ich war
ein kleiner Junge damals und man ſagt, daß ich mich im
Ausſehen ſehr verändert hätte. Daß Sie mich da noch wieder-
erkannt haben

„Jch war meiner Sache ja auch nicht ganz ſicher;“ fiel
ihm Georg Brandt mit einem befremdlichen Eifer ins Wort.
„Sie heißen Torildſon nicht wahr? Darf man fragen,
was Sie nach München geführt hat?“

„Jch will mich zum Bildhauer ausbilden.“

Wieder ſtrich die Rechte über den Bart. Und Olaf, der
jedesmal z ufällig aufſah, fand, daß es eine ſelten ausdruck-
volle und ſchöne Hand war.

„Bildhauer nun ja Sagen Sie hatten Sie nicht
auch eine Schweſter Ja? Nun, aus ihr muß ja in-
zwiſchen auch eine junge Dame geworden ſein. Aber
wir ſind am Ziel, Herr Torildſon. Sie kommen mit herauf?“

„Für einen Augenblick ja! Jch möchte mich doch recht
gern erkundigen, wie der Kranke den Transport über-
ſtanden hat.“

Sie betraten den Flur eines alten und unſcheinbaren
Hauſes, und eine ſehr ausgetretene Stiege war es, auf der
Olaf ſeinen neuen Bekannten bis in das dritte Stockwerk
folgte. Brandt öffnete die Wohnungstür und betrat dann,
Olaf poran, den dunklen Korridor, um drinnen eine Zim-
mertür zu öffnen.

„So jetzt haben Sie wenigſtens etwas Licht
vielleicht kommen Sie erſt einmal hier zu mir herein, Herr
Torildſon. Der Ueberrock da ſcheint mir ein Beweis dafür,
daß der Arzt noch da iſt und da würden wir doch am
Ende ſtören.“

Olaf folgte der Aufforderung. Ein ſehr einfaches Zim
mer war es, das Georg Brandt hier bewohnte. Und Brandt
ſagte dann auch wie um Entſchuldigung bittend:

„Es jſt nicht allzu wohnlich hier bei mir aber ich bin
ja auch nur des Abends zu Hauſe, und da ſitze ich meiſt
drüben hei meiner Wirtin.“

Nach einiger Zeit hörten ſie den Klang behutſam ge-
dämpfter Stimmen draußen auf dem Flur, und Suſi Lan-
zinger ſchlüpfte hinaus. Doktor Mayr ſtand wartend und
ſah Olaf fragend an und der junge Bildhauer wollte
ſich eben an Georg Brandt wenden, ſich zu verabſchieden,
als der Mann ihm haſtig zuvorkam.

„Sie wiſſen vielleicht jedenfalls daß ich Architekt
bin. Wenn Sie mir geſtatten würden, daß ich Jhr Atelier

ich intereſſiere mich ſehr für Bildhauerei
„Es wird mich natürlich ſehr freuen, wenn Sie mich

beſuchen wollen aber ich muß Jhnen von vornherein jede
Hoffnung darauf nehmen, daß ſich der Beſuch in irgendeiner
Art lohnt. Sie werden in meinem ſogenannten Atelier
nichts Sehenswertes finden, als höchſtens die Ausſicht auf
einen Wald von Schornſteinen.“

Georg Brandt lachte und es klang wie befreit, dieſes
Lachen.

„Jch werde es darauf ankommen laſſen wenn ich von
Jhrer gütigen Erlaubnis Gebrauch machen darf.“

Fortſetzung folgt.
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Großfeuer in Hamburg.
Hamburg, 26. Sept. Jn einem er brach hier ein Brandaus, der ſche ausbreitete die in der Nähe ge

legenen Wohnhäuſer gefährdete. Die Feuerwehr ging mit
11 Rohrleitungen vor. Bei dem Verſuch, aus einem zu dem
Lager gehörigen Pferdeſtall Pferde zu retten, erlitt ein
Mann ſchwere Brandwunden. Ein Feuerwehrmann wurde
bei den Aufräumungsarbeiten leicht verletzt.

Die Dresdener Krematorinmsdiebe verurteilt.
Dresden, 26. Sept. Vor dem Dresdener Schöffengericht

fand geſtern die Verhandlung gegen mehrere Angeſtellte des
ſtädtiſchen Krematoriums ſtatt. Das Urteil lautete gegen den
früheren Hilfsheizer Frenzel auf 6 Monate Gefäng-
nis, gegen den Heizer Fueſſel auf 1 Monat Ge
fängnis. Ein der Hehlerei beſchuldigter Händler wurde
freigeſprochen.

Bitterfeld. Eine ſtürmiſche Sitzung des Stadt-
parlaments fand hier ſtatt. Die Kommuniſten hatten den
Antrag geſtellt, gegenüber dem Magiſtrat das ſchärfſte Miß
trauen auszuſprechen, weil er am jüngſt hier abgehaltenen
Deutſchen Tag das Rathaus beflaggen ließ und einen Kinder-
umzug der Kommuniſten, der zur ſelben Zeit ſtattfinden
ſollte, verboten hatte. Jn der Ausſprache kam es zu er-
regten Szenen. Bei der Kern wurde die von den
Kommuniſten beantragte Reſolution gegen drei Stimmen
abgelehnt. Einen weiteren Anlaß zum Sturm bot eine
Mitteilung des Magiſtrats, wonach die Stadtverwaltung be-
ſchloſſen habe, das „Bitterfelder Tageblatt“ aus der
Preſſeinformation auszuſchließen. Bürgermeiſter
Schmidt begründete dieſen merkwürdigen Beſchluß damit, daß
die genannte Zeitung die Tätigkeit des Magiſtrats
dauernd kritiſiere und mit ihrer Kritik das An-ſehen der Stadt ſchädige Wieder waren es Kom-
muniſten und Sozialiſten, die in ſeltenem Einklang gegen die
nationale Zeitung loszogen. Die Mitglieder der Bürgerlichen
Arbeitsgemeinſchaft nahmen das „Bitterfelder Tageblatt“ in
Schutz. Schließlich geſtaltete ſich das Bild derart, daß dem Ma
giſtrat nur Sozialiſten und Kommuniſten zur Seite ſtanden.
Eine Beſchlußfaſſung erfolgte nicht, weil der Magiſtrat die
„Maßregelung“ der Zeitung lediglich zur Kenntnis gab.

Bernburg. Wahrer Frontgeiſt. Ein Gegenſtück zu der
Mißhandlung eines Wehrwolffahnenträgers durch etwa
zwanzig Reichsbannermitglieder am Sonntage vor dem
Kurhauſe bildete die Lebensrettung von vier Reichsbanner-
leuten durch einen Angehörigen des Stahlhelms aus der
Saale. Der Stahlhelmmann ging dort mit ſeiner Frau

w als er plötzlich Lärm hörte, worauf er durch das
üſch ans Waſſer lief und dort vier Reichsbannerleute

im Waſſer treiben ſah, deren Kahn umgekippt war. Mit
einem Knüppel und einer Bopotsſtange gelang es ihm die
im Waſſer Treibenden heraus zu holen; doch hielten es die
Reichsbannerleute nicht für nötig, ihm nach der Rettung auch
nur ein Wort des Dankes zu ſagen. Ein Reichsbannermann
ſaß während des Vorfalles mit ſeiner „Braut“ auf einer
Bank und ſah der ganzen Sache unintereſſiert zu.

Nordhauſen. Gründung der mitteldeutſchen
Bühne. Hier wurde die Mitteldeutſche Bühne“ mit dem

er r ehere

Sitz in Goßlar gegründet. Beteiligt ſind als Geſellſchafter
eine Reihe von Städten und Theatergemeinden, ſowie der
Bühnenvolksbund. Das Unternehmen hat die Aufgabe, die
theaterloſen Orte des geſamten Harzgebietes und Eichsfeldes
mit guten Theatervorſtellungen zu verſehen.

Stendal. Beſtrafte Fahrläſſigkeit. Wegen fahr-
läſſiger Brandſtiftung, begangen beim Rauchen in einer Wal-
dung eines Landwirts aus Kremkau, wurde ein Knecht aus
Laatzke vom Schöffengericht zu 4 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Gegen einen Arbeiter aus Stendal, der ſich in der
Forſt des Rittergutsbeſitzers von Doering zu Arnim der fahr-
läſſigen Brandſtiftung ſchuldig gemacht hatte, erkannte das-
ſelbe Gericht auf 6 Wochen Gefängnis.

Braunſchweig. Flieger Wiederſehenstag. Zu dem
Flieger-Wiederſehenstag, der vom 24. bis 26. Oktober in
Braunſchweig ſtattfindet, hat Prinz Heinrich von
Preußen, der Bruder Kaiſer Wilhelms, das Ehrenprotektorat
übernommen; der Prinz wird perſönlich nach Braunſchweig
kommen. Das Protektorat hat Dr. Ecke ner angenommen,
der in Braunſchweig einen öffentlichen Vortrag halten wird.

Parchen. Ein Unglücksfall mit töd lichem Aus-
gang ereignete ſich hier. Dem Fleiſchermeiſter Sauer-
hering gingen die Pferde mit dem Wagen durch. Während
es ſeinem Sohne gelang, abzuſpringen, ſtürzte er vom Wagen
und zog ſich innere Verletzungen zu. Man brachte ihn ſofort
nach dem Krankenhauſe in Genthin, wo er ſeinen Ver-
letzungen erlag.

lTurnen, Swiel und Sport,
Fußball um s0onnkag im sggleguu.

Trotz des für den Sportsmann noch leidlich guten Wetters
werden wir morgen im Saalegau einen verhältnismäßig
ruhigen Sonntag erleben. Jn Halle werden die leichtath-
letiſchen Vereinsmeiſterſchaften des Gaues ausgetragen und
aus dieſem Grund mußten die Spiele 96 Favorit und
Pr.-Komet 99- Merſeburg abgeſetzt werden. Da VfL. ſowie
ſo ſpielfrei war, wird Merſeburg alſo morgen ein Ligaſpiel
nicht zu ſehen bekommen, in Halle iſt es auch nur ein
einziges: Boruſſia Wacker, das die Wackeraner nach Kampf
glatt für ſich entſcheiden ſollten. Mit dieſem Spiel nimmt
übrigens Wacker Abſchied von ſeinem Platz in Sanſſouei,
den nunmehr Boruſſia beziehen wird. Bis zur Fertigſtellung
des eigenen großen Platzes wird Wacker auf Gegners Spiel-
feldern die Treffen austragen.

Jn der 1b-Klaſſe dagegen ſind alle Mann an Bord. Von
den fünf Spielen intereſſieren vor allem die Begegnungen
Olympia Ammendorf und Neumark Halle 1910. Sport-
brüder wird Nietleben ſchlagen, ebenſo vorausſichtlich Ein-
tracht den Neuling Giebichenſtein. Keinen leichten Gang geht

Preußen nach Reideburg.
Die Reideburger ſind auf ihrem Platz ſtets recht gefährlich.

Andererſeits muß Preußen nun endlich ſich auf ſich ſelbſt
beſinnen, um vom Ende der Tabelle weg zu kommen. Wir
rechnen zum mindeſten mit einem Pluspunkt für die Hieſigen.

Jn der 2. Klaſſe empfängtWeh Zöſchen.
Die Zöſchener ſcheinen nicht ſchlecht zu ſein Röſſen 5;

trotzdem ſollten ſie Germania nicht gewachſen ſein, de
ſicheren Sieg wir erwarten.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Vereinsnachrichten.

Sportverein 99: Morgen ſpielen nur: 3. Boruſſia (99er
Platz); 4. Germania Merſeburg 2 (99er Platz). Heute
(Sonnabend) Alte Herren 96 Halle.

7

Leichtathletik.
Die Vereinsmeiſterſchaft in Halle.

Morgen kommen im Halliſchen Stadion die Gauvereins-
meiſterſchaften zur Durchführung Die einzelnen Vereine haben
fehr zahlreich gemeldet, ſo daß der Abſchluß der Leicht
athletik-Saiſon ein recht intereſſanter zu werden verſpricht.

Folgende Wettbewerbe kommen zum Austrag, zu denen
jeder Verein 4 Teilnehmer meldet: Herren: 200 der, 1500
Meter, Hoch- und Weitſprung, Speerwerfen (beidarmig
Kugelſtoßen. Jugend 07/08: 200 Meter, 800 Meter, Hodh-
und Standweitſprung, Kugelſtoßen (beidarmig), Diskuß
Jugend 09/10: 100 Meter, 1500 Meter, Hoch und Weit
ſprung, Kugelſtoßen, Speerwerfen. Knaben 11 und ſpäter
100 Meter, 1000 Meter, Weitſprung, Kugelſtoßen, Schl

2d,

ren

ballwerfen. Damen: 100 Meter, Weitſprung, Kugelſtoß
Schlagballwerfen. Alte Herren: 100 Meter, Kugelſtoßen
Weitſprung.

anclel und Verſeßr,
sümereien-Wochenbericht,

Der Mangel an flüſſigen Kapitalien gibt dem Handel
angeblich Peranlaſſung zu einer gewiſſen Zurückhaltung. Der
Markt in landwirtſchaftlichen Sämereien zeigte daher auch ein
ruhiges Ausſehen, während ſich die Umſätze beſonders in
Klee- und Grasſaaten in engeren Grenzen bewegten. Be
merkenswert war das ſtärkere Angebot von Weißklee, das ſich
in der Hauptſache nur auf mittlere Qualitäten beſchränkte
für deſſen Aufnahme jedoch wenig Neigung beſtand. Rotklee
und Luzerne, auch Schwedenklee und Gelbklee lagen im Preiſe
nur wenig verändert. Von deutſchen Gräſern lagen Angebote
in Weidelgras, weſterwoldiſchem Raigras, Knaulgras und
franzöſiſchem Raigras vor, die zum größten Teil untergebracht
werden konnten. Auch von deutſchem Wieſenrispengras neuer
Ernte kamen bereits kleinere Mengen in den Handel, die in
den meiſten Fällen noch zur ſofortigen Ausſaat Verwendung
fanden. Für Winterwicken beſteht noch immer ein gewiſſer
Bedarf, wenngleich die Nachfrage etwas nachgelaſſen hat

Sämereienpreiſe.
Es notierten unverbindlich je nach Qualität: Rotklee

90—115, Luzerne 82--92, Weißklee 115--145, Schwedenklee
70——95, Jnkarnatklee 22—-27, Gelbklee 30—37, engl. Raigrat
32——39, italien. Raigras 32—37, Timothee 34—45, ſilbergr,
Buchweizen 16—18, brauner Buchweizen 14--16, Sommer-

x
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nur die neuesten Muster
In allen Preisſogen grobes lagerGr Vricher. 1

Buch l per Bolle von 35 Pfennig bis 2. Mark
Buch I per Rolle von 2.10 Mark bis 6. Mark

Verlangen Sie unsere Musterkarten!

Feinschmechende. vollfette, plante

Pfd. 160 Pf.,
Dren Schuhe

Pfd. 104 Pf.

Grosse BUirichstra e Ecke
Arnold Troltzch, e

1 Kleinschmieden

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M ö BEI,
g. n. Werk
fürT u.Masohb. Rlektrot. Flug-
techn. u. Risenhochbau.
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Huke Muſik
Srſtklaſſige Konditorei
Vorzügliche Getränke

rm

Kaffeehaus Orxkel
Hoolbad Dürrenberg

7

2

57 r

heg
in erſtklaſſigſter vornehmer Ausführung
iſt gegen Kaſſe preiswert abzugeben.
Merſeburg, Halleſche Str. 12. Tel. 341

III

an O. Scholz Ww., Merseburg
vate. Katalog

Metallbetten
Kinderbetten, direkt an Pri

1716 frei.
Eiſenmöbelfarik Guhl (Thür.)

Shualltätsmöde! J Lieferhar ah 1. Oktober 1925. behn ben

tn Eichene Gpeiſe, Herren und tn h alle
Laſierte und geſtrichene Küchen
in allen Größen und Preislagen

4Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Gebrauchen Sie Persil allein
und ohne Zusatz! Es wird in
kaltem Wasser aufgelöst, die

Wäsche kommt in die kalte
Lauge und wird einmal ge-
Kkocht. Das ist die richtige
Art zu waschen! Versuchen
Sie es nur ein einziges Mal
Sie gehen nie mehr davon ab!

W

irobe Steinstraße 79-80

uSpezialität: Polierte Gchlafzimmer
Anfertigung nach eigenen od. gegebenen

Entwürfen in eigenen Tiſchlereien

P Morit Pötst
Möbelfabrik Leipzig

Windmühlenſtraße 44 Telephon 28030

hl Zadluneochedneungen!

n i h n e e n i e n e e m h

Kaffee m
nach neueſtem Schnellröſteverfahren,
ſtets friſch gebrannt, empfehle ich
in unübertroffenen Qualitäten zu

70, 80, 90, 100, 110 u. 120 Pfg. für Pfd.

Coffa
iſt eine hervorragende Miſchung von Getreide
kaffee und ſtets friſch gebranntem Bohnenkaffee

Pfd. nur 20 und 35 Pfg.

Paul Näther RNcchf.
(Jnhaber: Alfred Weidling)

Fernruf 343 Merseburg Markt 9
Kaffee-Großröſterei.

Lieferung frei Haus.
vm n n h h u h m e je m n

11/35 PS, elektr. Licht, Anlaſſer
von oben geſtenerte Ventile,

GportVierſitzer
Coach-Vierſttzer
LimouſineVierſitzer

Las t wagen
Pritſcher-Wagen
Kaſten- Wagen (geſchl) Rk. 8180,

Vertreter geſucht.
Schebera A. 6.
Automobilwerke. Verkaufs telle Leipzig
Fernſprecher 28 197.

Flechten in 3 Tugen
geheilt durch Perſia-Salbe

Bei Nichterfolg Geld zurück. „Brema G. m. b. H.
Stuttgart H. 152., Weimarſtr. 42.

9 4
öchlafzimmer

S

Jetzt pflanze

m

9

Scheibenwiſcher.ehe gerenR. 6570,
R. 7505,
RMk. 7980,

Früchte ernten will.
Starkbewurzelte Jung-

pflanzen in den Sorten
Sieger, frühzeitig und
fruchtbar, Flandern,
mittelfrüh, hocharomatiſch,

Mk. 5. für 109 Stüch.
Albert Trebſt,
Gartenbaubetrieb,
Rordſtraße 12 und

Blumenhaus a. Gotthardtsteiche

Fernruf 10.

hlaa 8 60
Jnh.: G. Spilker

z6 aWeißenfels
Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 3

liefern erſtklaſſtge

Küchen

ca. 30 Zir. Tragkraft
mit Rieſenluftbereifung

RMk. 7180,

Roßplatz 12/13.

Eine Doſe Mk. 3,

S

blie

l



öſſen 5:2)
ſein, deren

n

uſſia (99,
Heute

)auvereins
reine
der Leicht
rſpricht.

zu deneeter, 150
beidarmig)
eter, Hoch

Diskus
und Weit
ind ſpäter
n, Schl
ugelſtoß
ugelſtoßen

S

m Handel
ltung. Der
r auch ein
onders in
gten. Be
e, das ſich
eſchränkte
d. Rotklee
im Preiſe

Angebote
gras und
tergebracht

ras neuer
del, die in

II

tten
askunst

d. S,

e 79-80

mer

FAn,
n Jahre
yill.
te Jung-
n Sorten
eitig und
ndern,
romatiſch,

Stück.

ehſt,

trieb,
2 und
jardtsteiche

0

pilker

s

äume
45

dſtr. 34
ſſige

en

wicken 15——17, Ackerſpörgel 21——24, Senf 32——39, Seradella
(1924er Ernte) 10—12, Winterwicken 32—-38, Eſparſette
23--27. Alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, Khur.
fofortigen Lieferung. 3
Stillegung im mitteldentſchen Braunkohlen bergbau

Die Wirtſchaftskriſe hat auch im deutſchen Braunkohlen
bergbau zu Stillegungen von einer großen Zahl von Gruben

führt. Jm Gebiet des P ruhen der Zur Braun-
ohlenſyndikats ſind 19 Gruben der Kriſe u Opfer

gefallen und von oſtelbiſchen Syndikatsbezirken 27 Gruben.
7

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt war die Umſatztätigkeit nur in einzelnen

Valuten etwas angeregt. Auszahlung Jtalien ſtärker ab
chwächt; London gegen Italien 120,35. Auch der belgiſche

rank lautete mit 111 für London gegen Belgien niedriger,
während der franzöſiſche Frank ziemlich unverändert Tag.
London gegen Madrid ſtellte ſich auf 33,65, London gegen
Oslo 23,90, London gegen Kopenhagen 20, London gegen
Stockholm 18,05. Der polniſche Zloty war unverändert,
aber eher behauptet. Warſchau gegen Kabel Newyork 6,05.
London gegen Kabel 4,845 nach 4,845 Am Markt der
Dollarnoten iſt die Bewegung der letzten Tage völlig
zum Stillſtand gekommen. Der Kurs ſchwächte auf 4,22 nach
4, 244 ab. Kleine Stücke ſtellten ſich auf 4,195. Die bereits
vor einigen Tagen angekündigte große Sendung von Dollar-
noten aus dem Auslande iſt inzwiſchen eingetroffen.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,326—20,376;
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205;
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168,69 169,11;
BrüſſelAntwerpen (100 Frk.) 18,32—18,36;

talien (100 Lire) 16,86 16, 90;
openhagen (100 Kr.) 101,32-101,58;

Lirſabon (100 Esecuto) 21,075--21,125;
Oslo (100 Kr.) 84,79—-85,01;
Paris (100 Frk.) 19,89 19,93:
Prag (100 Kr.) 12,425-12,465;
Schweiz (100 Frk. 80,96-81,16;
Spanien (100 Peſ.) 60,44--60,60;
Stockholm (100 Kr.) 112,58--112,86;
Wien (100 Schill.) 59,18——59,32.

Berliner Börſe vom 25. September.
Nach den Kursrückgängen der letzten Tage erhielt ſich die

Kaufſtimumng auf dem ermäßigten Niveau, aber lediglich nur
innerhalb der Platzſpekulation, ſo daß das Geſchäft ſehr klein
blieb. Das Geſchäft war auch im Verlaufe bei zunächſt weiter
behaupteter Haltung ſehr ſtill.

Leipziger Börſe vom 25. September.
Nach der flauen Stimmung der letzten Wochen machte ſich

an der Börſe ein gewiſſer leichter Tendenzumſchwung bemerk
bar. Die Spekulation ſah ſich wohl vereinzelt zu Deckungs-
käufen veranlaßt; doch trat eine auch nur nennenswerte Be

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 25. September 1925.*)
Anleihen Brauereien

Dollar Schätze 96 10 Engelhardt Brauer. 116
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 6,25
gr. a 90,265 Leipzig Riebeck 76,759Dt. Reichsanl. 69.22

9 dto. den99 dio: o. 2s Jndufſtrie Aktien
8 dto. 0,46 Aachener Spinnerei 0,20

Preuß. Conſols 0,26 Accumulatoren 104,
3*/, dto. 6.28 Agfa 117.7653 dto. 8,26 Allg. Berl. Omnibus 265,
Sächſ. land. Pfobr. 8,26 A. E. G. 94 26
Meining. Hyp. 1/17 4,650 Ammendorf Papier [26,26
Prtz. Bodkrd. 3--29 4,24 Anhalter Kohlen 18 76
Oeſtr. Gold 10. 19 ſchaffenburg. Pap.UÜngar. Gold 7/i9 9,40 Vad. Unilin (120) es
Ungar. Kr, R. 6/19 80 Baroper Walzwerke 10,6
59 Neckar A, G. 21 80 Bedburger Wolle 69,60
Rhein Main Donau Bochum Guß 69,2Schl. Holſt. El v. 21 68.13 Buſch opt. Ware 50,

A. E. G. 9 0,72 Chariottenb. Waſſer 80,0
Bad. Anilin v. 19 6,79 Chem. Heyden 50,50
Höchfter Farben 19 4,48 Chem. Jnd. welſenk. 60,

Deſſauer Gas 72,26
Dtſch. Erdöl 60,75Aktien Dynamit Nobel 76

g ileuburger Cattun 93.50Schiffahrts Aktien Elberfelder Farben 17,62
Amerika 689,80 Eſchweiler Bergw. ſid,

anſa Dampf. 789 75 Fahlberz Liſt 50 50
Rordd. Lloyd Akt. 55,. Frauftädter Zucker 90,37
Verein. Elbeſchiff. 34, Helſenk. Bergwerk 74,26

2 0,82eſ, f. el. Unter. (100) (17,50VBank Aktien r 85,80
Bank elektr. Werte 3 70 Görlitzer Waggon 26,10
Bank f. Brauind 82, amb. E. Wk. (100) 97,67
Berl. Hand. G,(100) 126,75 arpener Bergwerk 102,37
Com. u. Priv. Bl. 956, irſch Kupfer (150) 87,75
Darmſ. u. Rat. Bank 08,75 Höchſter Farben t7,75
Deutſche Bank (60) 10, Ilſe Bergbau 93
Disk. Com. Ant. (40) 103 50 Jüdel Co. 66,25
Dresdner Bank I00, ahla Porzellan 59
a Bankverein 81, Kirchner Co 79,56
eipzigerCred. Anft. 30,60 Koehlmann Stärke 6237

Reichsbank Anteile 135,70 Köln Rottweil 80.25
Sächſiſche Bank 54 Körbisdorf. Zucker [06
Wien. Bk.v(M p. St) 65,62 Kraftwerk Thüring. 83,

Berliner Freiverkehr vom 25.
Kali Krügersh. i t0 Becker-Kohle cWittekind 56, Brow. Boveri 55.Apt S Chem. Zeitz 26 60Dtſch. Petrol. 74.50 Gummi Elbe t06,
Diam. Shares, 2 W Rötteln 90.Rationalfilm 0,35 ochfrequenz 68 660
ter Film 67, Manoli 49,
Altenbdurg. Landkr.
Buſch Waggon BVrz,.
Chromo Najork(20)
Cröllwitzer Papier
Dermatoid W. (20)
Etzold Kießling
Falkenſt. Gardinen
Gnüchtel. S. Email
Groß, Kunfſtanftalt
826 Pfännerſch.

artmaun S. Maſchlebung der Umſatztätigkeit in keiner Weiſe ein.

Leipziger Börſe vom
57,60 Hetzer Weimar
41, Hupfeld, Ludw,
62 60 Käſtner, Carl
143, Kirchner Co.
650, Körbisdorfer Zuck,
72, Kriebſch Mühle
67 4Landkr. Leipzig
65, Leipzig Riebeck B.
97,60 Buchb. Fritzſche
16 Piano Zimm.
44,50 Lindner Gottfr.(200)

Lahmeyer Co.
Leopoldgrube (140)
Linde Eismaſch,
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bargw.-Geſ.
Mansfelder Bergw.
Marienh. Koßenau
Maſch. Baum

Buckau
Mix u. Geneſt (100)
Neckarſ. Fahrzen
Riederſchl. Elektriz.
Oberſchl. Eiſen. Bed.
Orenftein Koppel
Oſtwerke
Panzer
Phönix Bergbaun

Braunkohle
Reichelt Metall
Rhein. Weſtf. El. W.
Gebr. Ritter
Rombach Hütte
Roſitzer Zucker
Rütgerswerke
Sächſ. Webſtühle
Sarrotti Chok. (20)
Schieß Maſch. (600)
Schuckert Co.
Schulz jun. (200)
SiegenSolinger
Simonius Zelluloſe
Steingut Coldiß
Stinnes Riebeck
Tecklbg. Schiff
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucker
Union chem. Prod
ParzinerPapier(80)
Ber. Kohle Borno
Wandererwerke
Wegel. Hüb. (100)
Werſch.- Weiß. Brk.
Weſteregeln Alkali
Wolf Maſch. Vuck.
Wotanwerke

eitz. Maſch. A. (100)
zwickau. Maſch. (20)

Ruß A. E. G.
Schebera
Jul. Sichel
Stoewer Auto
Straulauer Glas
Winkelh. Cogn.

76,75
61,25

111.26
63.26

55,75

September 1925.

September 1925.
16.,50

13,37
00

75,62

42,
50,50
75,22

64,
71,25
60,

Naumann- Brauerei
Paradiesb. Steiner
Pittler Werd zen
Riquet Co. (20)Schub. &Salzer(100)
Stöhr, Kammgarn

Thür. Wollgſp, (100)
Tränk. Würk.(100
Ullersdorf. W. (200)
Wotanwerke
Zittan Mech. Wed.

Leipziger Freiverkehr vom 25. September 1925.
Altenburg Glash. PLey, Ar ſtadt Samſonia 4,75Bauchwitz Pſcherer Metallw Borsdorff Seidel &Raumann a
Buſch Wagg.(p. St. 9 Rordd. Gem. 500 6, Thür. Zuch-Walſchl 24,
Dähne Max 0,03 Nordd. Gem. 1000 1 Weidaer Jutte 116,Eſcher Bernh. 59. Parbhotel Leipzig WollhaarHainichen 62
eine Co. 47,75 Reform Motoren 22,arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. S

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 26. September 1925.
Bank u. Verſich Akt. Jnduſtrie-Aktien.

Kaſſerbad Schmiedeb. 50
Halle Bankverein 845 Ammendorf Papier 1265,50 W, Kat hen

all. Efftt. u. Wechſ. 0,20 Cröllw. Papierf. 10 Kördisdorf. Zuck.
ew. u. Handelsb. 2 Cönnerer Malzf. 90, Kyſfhäuſerhütte 4l,

LandkreditBank 80, Eilenb. Katt.-Manuf. 92, Hottir, Lindner 43.50
örb. Bankverein 38, Eiſenwerk Brünner 45 Schrapl. Kalkw. 35,

Jdung Feuerverſ. S Zimmecemann Co. 39 Wegelin u, Hübner 6
do. Vorz.-Akt. Zeitzer Maſchinenf.

Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 8400 Zuckerraff- Halle 15,n Halleſche Maſchinenf. K.5 Hanf Jmport 62,60
Halle Pfännerſch 82 Röhren BVeſter A. G. 48,Prehl. Braunk. 682. Heckert Glas S Stadtmühle Al leben 68,
Kiebeck Montan 75, Hiſdebrand Müble 40, Halle Hettſtedter 32,60
Werſchen Weißenfels 125, Moritz Jahr 20.
BruſckdorfNietleb J Gebr. Jentzſch 6

Berliner Produktenmarkt.
Leipzig, 25. September. Jm Einklang mit den niedri-

geren amerikaniſchen Notierungen ſind die Gebote für Wei-
zen ermäßigt worden, ſo daß das inländiſche Angebot noch
zurückhaltender geworden iſt. Die Preiſe ſtellten ſich im
Lieferungsgeſchäft um 1--2122 M. niedriger. Auch in Rog-
gen war das Angebot nicht groß. Jm Lieferungsgeſchä
traten Preisſenkungen von 3--4 Mark ein. Gerſte bleibt
in guter Ware knapp. Futtergerſte iſt nur ſchwer unter-
zubringen. Für Hafer und Futterartikel hat ſich nicht viel
verändert. Mehl bleibt andauernd ſehr ſchwer verkäuflich.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 25. September. Getreide und Oelſaaten per 1000
Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.

Weizen märk. 203-209, Oktober 226,50--225,50, Dezember
231,50--231;: Roggen märk. 150—-157, mecklenburgiſcher 148
bis 153, Oktober 168,50--166,10, Dezember 175--176--175;
Sommergerſte 206--230; Futtergerſte 170--175; Hafer märk.
175——180, Oktober 178,50, Dezember 186 185; Weizenmehl 27,75
bis 31,75; Roggenmehl 22,25—-24,50; Weizenkleie 10,25--10,50;
Roggenkleie 9,30—-9,50; Raps 345: Futtererbſen 21--24: Wik-
ken 24—-26: Rapskuchen 15—15,20: Leinkuchen 21--21,50; Trok-
kenſchnitzel 11,40: Torfmelaſſe 8——8,20: Kartoffelflocken 16;
Sojaſchrot 20,50.

Notenkurſe.

Polen 69,45--70,15; Oeſterreicher 58,96—59,26; Schwei
zer 80,75-81,15; Jtalieniſche 16,96 17,04.

Berliner Metallpreiſe.
Kupfer, Elektrolyt 137,75: Rohzink 75,50--76,50; Platten-

zink 65,50--66,50; Aluminium, Hütt. 230—240: Nickel rein
340--350; Silber ca. 900 f. 98---99.
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Winfermänfel mit Pelzbesafe

e Mäntel gqus Segkazifmn
modeme weite Formen, auoß für starke Damen

M. 350.
Secl Plscemäntel auf

moderne weite Tormen, auch für startke Damen

NAauptpreis lagen

erwe u der neuartigen Jerseg Ofagongr- Jene Metangestoſßfe bringen
wir die Ietst ersobfenenen Moden der diese Winter-Satson

Glochenform Gehfaltfenformg
sind Flejdsame, jugendlioße Fassons, S

t auch mit &delpels- Besar
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die wir n seßr großer Auswah,
am Gager haben.
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Ein
Schafbock

zu verkaufen.
Trebnitz Nr. 19
Zum Antritt per Oſtern

1926 ſuchen wir einen

Lehrling
mit guten Schulkenntniſſen
Schriftl. Meldungen erbitt.

Gebr. Geibicke
Eiſen u. Eiſenkurzwarenhdlg.

Oeffentliche Aufforderung III
zur Abgabe einer Steuererklärung für T tdie Einkommenſteuer u. Körperſchafts
ſtener für den Steuerabſchnitt, der in
der 1. Hälfte des Kalenderjahres

geendet hat.

Zur Abgabe einer Steuererklärung zur Ein-
kommenſteuer und der Körperſchaftsſteuer werden c
hiermit Steuerpflichtige aufgefordert, deren Steuer
abſchnitt in der 1. Hälfte des Kalenderjahres 1925
geendet hat.

Steuerabſchnitt iſt:
a) Bei Steuerpflichtigen die Einkünfte aus Land

wirtſchaft, Forſtwirtſchaft, Gartenbau und
ſonſtiger nicht gewerblicher Bodenbewirt-
ſchaftung beziehen, das Wirtſchaftsjahr vom

Größte Auswahl in den neuesten Modellen,.

d T uIII

Damen-Mante 19
in, guten Fantasiestoffen 35.00 25.00

ſie e

00 rein1. Jult 1924 bis 30 Juni 1925; bei reiner 35 Dienstmädchenrigen und einer Viehzucht ſtatt Da m en Ma ntel 55.00 45.00 oder Stütze
deſſen das Wirtſchaftsjahr vom Mai 1924 Eskimo, vlau, schwarz, weinr 55. einfachebis 30 April 1925. 00 für gutbürgl, Haushalt JnBei Steuerpflichtigen, die Handelsbücher a D a men-M ntel 5 zum 1. Oktober geſucht. wonach den Vorſchriften des Handelsgeſetz- Aufwartung vorhanden. Urbuches zu führen verpflichtet ſind oder, ohne Mouline, Velour m. echt. Pelzkragen u. Manschetten 95. 00 89.00 Nähere Auskunft erteilt ein M
dazu verpflichtet zu ſein, Handelsbücher nach 00 die Geſchäftsſt. d. Ztg. m entwidr Damen- Mantel 98 edas ſie regelmäßig Abſchlüſſe machen ſo schwarz, Seiden-Peluche, ganz m Seidegefüttert 150.00 135.00 e hier ſ
fern es in der Hälfte des Kalenderfahres c rn n die g1925 geendet hat. m e Zehn Zu ß eſchlug geiſtighre ringe r e eher ſich üen, von denen ein Wirtſchaftsjahr in ße n e e Unsere Abteilung nenun ga WSteuererklärung verpflichtet, wenn ein Wirt D nf e kti on Wohnung porertſchaftsjahr in der 1. Hälfte des Kalender- m a men- 0 von Kaufmann (3 erwachſ. ffrie g. er e r O t ene mehr er na a 23 o j j i r 7Kalenderjahres 1925 zu einer Steuererklä- c de erfreut sich stetig zunehmender Molievineit. ie biete 72 di Srpebition d. Biates, ſogen
rung gufgefordert werden F heutigen Saison wiederum eine Fülle entzückender Neuheiten. i die vo

i undFür den unter bezeichneten Steuerabſchnitt mſind zur wen üp enſtener für die c5 m Wohnungstauſch! Weverpflichtet: u 63 S n er e Walſenvaus. HeiligI. Steuerpflichtige, deren Einkommen im Steuer- S n ep n 9730 W und d
e Betrag von 8000 RM. über z Halle (Saale) Grosse Ulrichstr. 19/20. n ff. feſt e

gen unter an die2. ohne Rückſicht auf die Höhe des Einkommens F p r Bl auftutSteuerpflichtige, bei denen der Gewinn auf e ral daß ves Abſchluſſes ihrer Bücher zu mm m r n e. n Dunde3. i Seteitgung mehrerer an den Einkünften t r eaus S Sa) W ne h r S ThielesFranke, mau und ſonſtiger nicht gewerblicher Boden S Große Große Sbewirtſchäftung, v Weingroßhandl. Jeſuan einen Sedewetetried, D. an einer II I De I et 22. Weingroßtandl. Zchent
ff f i hn r er e r e IIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIII keit ugeſe aft die zur Vertretung oder Geſch e eführung befugten derſonen S r e hwtſind Für r beſachneten w. g. S Mein VE z K A T r S Weiſe fortgeführt. gehenind zur gabe einer Stceuererklärung für die DieKörperſchaftsſtener S H E R 77 S T m denverpflichtet: paß ſ.1. ſteuerpflichtige l S in Herren-Anzug- uncü „Vd d Belege e en Söwperſcaſtes Damen-Kostümstoffen Umbant kernDie Steu rerklärungen ſind in der Zeit vom veginnt am Sonnahend, den 26- W u Nenbauten m an en Welt.

ue e c 31. bis 17. Oktober 1925 bei dem Finanzamt ab- lch bringe 20 diesem Vrkau r grode Ionten r ſämtliche Maurer Keparatur- Arbeiten meine
zugeben in deſſen Bezirk eingekaufter Waren in allen Preislagen und der heutige S Wirtſ.a) die zu hl 1 und 2 e entsprechenden Ausmusterung heraus, sodab ich r 7 S pez.: dentigen ihren Wohnſitz oder dauernden konkurrenzlose Vorteile bieten kann. Trotz 21. äuſer gäbea fenthatt, i S i der billigen Preise gewähre ich auf alle Stoffeinkäufe einen Wohnungsausban Einfamilienhäuſ ſiehe

v) die zu II 3 und llI vezeichneten Steuerpflich s s bei billigſter Berechnung. niſche87f W weder u Wehnſe Extra Rabatt von 10 Prozent 7 Zeichnungen und Koſtenanſchläge koſtenlos rn
ein dauernder Aufenthalt weder ein Ort der Entgegenkommende Zahlungsweise wird zugesichert. Schneider- S G g äft FaſteLeitung, noch ein Sitz gegeben, ſo iſt die meister, welche garant. gut arbeiten, können nachgewiesen werden. uſtav Horn, uuge chä das

eher n 2 da er u 2 Merſeburg Johannisſtr. 8 Haufegeben, in deſſen Bezirk das Unternehmen 773 2 evetrieben oder ſtändig vertreten wird. L u c W 9 en 9 32 rin 9 undV. 8 meineDen hiernach zur Abgabe einer Steuer- Halle, Barfüberstr. l gegenüb. Bäckerei Berger S es ſoerklärung Verpflichteten wird vom Finanzamt ein h t 7 Vhr Tel. 2497 wohnlSohn S eneertltrung geſandt Pflicht S Gegr. 1906. Geschaftszeit 8--l u. 3--7 Unr Te m des e
zur gabe der Steuererklärung iſt nicht vom WEmpfange eines Vordruckes abhängig. Zur Ab- e r oßßunk- Filiole dere JMuuuWuaurmuuu n hier ebenordruck bis zum 10. Oktober 5 ni t ober er.gangen iſt, wollen einen ſolchen bei dem unterzeich- II Il Il Il l n l II I h S t ſucht zum Eir
neten Finanzami antordarn: S b e h r l l n 9 90 Pund bS 28 die Friſt zur Abgabe der Wie h ltegenden mit guter Schulbildung und eine flotte nebn
teuerklärung verſäumt, kann mit Geldſtrafen zur z z ſtiAbgabe der Steuererklärung angehalten werden; 5 t en 0 kupi In e nauch kann ihm ein Zuſchlag bis zu 10 v. H. der Offerten unter Nr. 245/25 an die Exp. der 9u w. v duhee als JHinterziehung der Einkommenſteuer oder Körper- vollerr e Sen die Steuergeſetze(Steu ewird beſtraft 2 n n 277 7 eMerſeburg, den 25. September 1925. pruu Jinanzamt. Rilkergut Kinghofen Gottez bei Mühlberg i. Thür., Station Wanders- gilt

leben (Serecke Erfurt- Reudietendorf-Gotha), Jederrer Derweer er 5 e n m e e eHerrenzimmer 350 Morgen roß, mit ſchönen Gebäuden, auf dFahrräder fö 7 k 7 Schlafzimmer J r de ſofort mahlungsbedingungen zu verkaufen. eW Zü 2 u S u r u n 9 e e risC er 5 4 z n bei dekheriger Anmeldung erwünſcht. de
anderer Zündapp einzelnehöbel jeder Thüringer Raiffeiſenorganiſation unſerS lLicht- und Kraftanlagen. n z aringer a aeers0 orràä er Motoren ampfenit e das gete

roßeAuto-Benzin. AutoHele. e 5 Schaible wehrJ z u i i g sten s e n. rinntL ige Neparaturwerkſta c 7 Sm J S Kostenanschläge und Beratung durch Sach- Möbelfabrik h
z ständige unverbindlich und kostenlos. 2 rbinverständig Halle5., Gr. Märkersir. 26 BürgeM r chn d r am HKatskelſer. e EuchNar Schneide el Landkraftwerke en mitPerſehurg, Nethauiterneiſter ß J Enormbilig ünd doch gutegerehrg 19. V M Fernruf 479. Gotthardtstr.29 installationsbäro: Merseburg FernrufNr.221 eimarbeit W Se r le a 79

V. Holſter, Breslau. e r h Ca.BBBEBBBBBBBIBEBEBBäEBBSS
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hom Engpaß des Reiches (oltes,
Matth. 19, 25—-26. Jeſu Jünger entſetzten

ſich und ſprachen: Ja, wer kann denn felig
werden

Jeſus ſah ſie an und ſprach zu ihnen: Bei
den Menſchen iſt's unmöglich; aber bei Gott
ſind alle Dinge möglich.

„Es iſt die innigſte Freude des Menſchen, zu
bewundern, wo er kann, nichts hebt ihn wäre
es auch nur auf Augenblicke über alle ſeine
kleinlichen Einſchränkungen hinaus, wie wahre
Bewunderung.“ Thomas Carlyle.

In ſeinem ſchönen Buche: „Z wiſchen Waſſer und
urwald“ ſagt Albert Schweitzer auf die Frage, ob
ein Miſſionar eine gründliche Bildung beſitzen ſollte: „Je
entwickelter das geiſtige Leben und die geiſtigen Intereſſen
eines Menſchen ſind, deſto beſſer hält er es in Afrika aus.
gm anderen Falle gerät er leicht in Gefahr, wie man
hier ſagt, zu „verniggern.“ Dies zeigt ſich darin, daß er
die großen Geſichtspunkte aus den Augen verliert, ſeine
geiſtige Spannkraft einbüßt und faſt wie ein Neger anfängt,
ſich über kleine Dinge aufzuhalten und darüber zu dis-
putieren.“ Und wie freut der Verfaſſer ſich, als er einen
weißen Holzhändler, trifft, dem er für ſeine Reiſe Lektüre
geben will, dieſer dankend ſagt, daß er ſchon verſehen ſei
und ihm Jaköb Böhmes „Aurora“ zeigt. So führen alle
trefflichen, tüchtigen Menſchen in Afrika in ihrem Gepäck
„ſchwere Lektüre“ mit. Wie werden wir von denen abge-
ſtoßen, die ſich nur von kleinen Geſichtspunkten leiten laſſen,
die verſtrickt ſind in das kleine Werk alltäglicher Sorgen
und Verdrießlichkeiten. „Greiſe des Alltags“, wurden ſie in
einer Abhandlung treffend genannt.

Spricht man mit ihnen von dem Großen, Schönen, Ewigen,
Heiligen, für das ein Menſch ſich zu begeiſtern fähig iſt,
und das uns leitet bei unſerer Arbeit, das uns anſpornt,
in unſerem Glauben an die Vollendung des Reiches Gottes
feſt zu halten dann lächeln ſie, und wenn ſie den Mund
auftun klingt aus ihrer Rede ein Mitleid und Bedauern,
daß wir dieſem phantaſtiſchen Standpunkt noch nicht über-
wunden haben. Wartet nur noch ab, ſagen ſie, ihr werdets
auch noch ſo machen wie wir, und fünf gerade ſein laſſen
und endgültig damit brechen, daß man irgend in der Welt
etwas ändern könnte.

Solche „Greiſe das Alltags“ waren die Phariſäer zu
Jeſu Zeiten. Jhre Seelen waren erſtickt im Kleinkram äußer-
licher Satzungen, für das Wichtigſte im Geſetz: Barmherzig-
keit und Glaube hatten ſie keine Einſtellung mehr. Mit ihnen
wanderte eine große Schar, die es bequem fand, auf dieſer
breiten Straße, wo alles genau angegeben war, wie man
gehen ſollte, zu bleiben.

Dieſe Krämerſeelen, ohne Schwung des Herzens, fanden
den Engpaß, der ins Reich Gottes führt, nicht. Dieſer Eng-
paß ſcheidet die Menſchen.

„Vor einigen Wochen“, ſo berichtet einer, der dieſen Eng-
paß durchſchreitet, „in einem weltſtädtiſchen Klub an der
abendlichen Tafel kam das Geſpräch auf den Fortſchritt der
Welt. Männer der erſten Kreiſe dieſer Weltſtadt ſaßen an
meinem Tiſch, Gelehrte, große Unternehmer, Führer der
Wirtſchaft, Bürger der höchſten Ehrenämter. Alle leugneten
den Fortſchritt der Welt, wenigſtens ernſtlichen Fortſchritt
gäbe es nicht. Sie ſagten: ſiehe die Pyramiden der Aegypter,
ſiehe den Dichter Homer, ſiehe ſokratiſche Weisheit, plato-
niſche Tiefe, ariſtokratiſche Schärfe, ſiehe Kunſt des Mittel
alters, ſiehe das großſtädtiſche Weltleben in den Oden des
Horaz was haben wir mehr? Jm Grunde genommen
hatten ſie alles, die Alten, und nichts hat zugenommen als
das Quantum, der Haufen, der Haufen der Menſchen, der
Haufen der Literatur, die Kunſt, der gelehrten Schulen
und Bücher. Aber die Qualität blieb unverändert. Jch fragte
meine Tiſchgenoſſen: „Warum bleiben Sie am Leben, wenn
es ſo ſinnlos iſt?“ Und einer erwiderte: „Die ſüße Ge-
wohnheit des Lebens erhält uns.“ Die ſüße Gewohnheit
des Lebens, das heißt ein Leben ohne Sinn.

Wir erreichen nichts, iſt die peſſimiſtiſche Ueberzeugung
dieſer Menſchen. Hätten ſie Jeſu Geiſt, würden ſie nicht ſo
reden.

Ein Phyſiolog wies neulich in einem Vortrage nach, daß
90 Prozent unſrer Gehirnzellen noch nicht ausgebildet ſeien
und brach daliegen und einer Ausbildung und ſyſtematiſchen
Uebung harrten, beſonders nach der ſittlichen Seite hin. Jch
weiß nicht, ob ſeine Unterſuchung des Gehirns ſtimmt, aber
das wiſſen wir, daß wir durch treue, beharrliche Arbeit in
der Nachfolge Jeſu bewußt den Weg der Vollendung durch
den Engpaß ins Reich Gottes beſchreiten. Was iſt groß und
vollendet im Reiche Gottes? Sind es die Taten, von denen die
Maſſe ſpricht? Die in den illuſtrierten Blättern zur All-
tagsnahrung des Haufens abgebildet ſind, die die weiße Wand
flimmernd und ratternd bringt und der Radio und Funk-
ſpruch ſchnarrend verkündet?

Wer ſeinen anvertrauten Pfunden entſprechend, dem Reiche
Gottes mit ganzer Seele, dient, iſt groß. Jm Reiche Gottes
gilt nur die Harmonie zwiſchen Aufgabe und Erfüllung.
Jeder hat eine Begabung, einen Willen, eine Kraft für dieſe
Harmonie, ob er am Schraubſtock oder am Ruder des Staates,
auf dem Katheder oder im Kohlenbergwerk arbeitet. „Vor
den Augen Gottes ſchwinden dieſe Alltagsunterſchiede und
nur die Harmonie zwiſchen Aufgabe und Erfüllung ewigt.“
Durch den Engpaß ſchreitend, vollenden wir das Große.
Unſere Seele löſt fich von dem herumſchweifenden Eigen-
willen, vom Jnſtinkt des Vorteils im Alltagswerk, dem
Jnſtinkt, der Menſchen zu Greiſen macht, und an dieſer
Stelle der kleinkrämeriſchen Geſinnung kommt die Sorge fürs
Große. Du wachſt, du ſchläfſt, du denkſt, du träumſt nicht
mehr dich, ſondern Jeſus und ſein Reich. Durch deine Hände
rinnt dann Gottes Reich ins Erdenreich.

Deutſche Jugend! Dir iſt das Große nah! Und das Große
verbindet den Sohn des Reichen und Armen, den des
Bürgers und Arbeiters! Nur das Kleine, Erbärmliche, trennt
Euch wieder!

Selig ſind, die den Engpaß des Reiches Gottes finden
und durchſchreiten! Selig find, die die Größe der Harmonie
zwiſchen Aufgabe und Erfüllung ſchmecken und fühlen!

K. Hemprich.
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nDas muß che Wanne wieng gewühren!
Die Kauwerkzeuge des Menſchen ſpielen für ſeinen albge

meinen Geſundheitszuſtand eine äußerſt wichtige olle. Wenn
der Mund, die r orte des menſchlichen Körpers, ge
und iſt, ſo iſt der nſch gegen andere Krankheiten wie

agen- und Darmleiden, Tuberkuloſe, Erkältungskrankheiten
u. a. widerſtandsfähiger. Erkennt der Zahnkrranke rechtzeitig
die Notwendigkeit der Kontrolle ſeines Gebiſſes durch einen
Zahnarzt, ſo werden ihm viele Schmerzen h bleiben.
Nicht nur dabei wird es bleiben. Das vernachläſſigte Gebiß
wird, um es zu erhalten oder wieder herzuſtellen, nicht geringe
Koſten verurſachen. Es iſt deshalb von jeher Beſtreben der
Krankenkaſſen geweſen, dem Verſicherten die Kontrolle bzw.
die Behandlung ſeiner Zähne zu erleichtern, indem die Kaſſen
Koſten zahnärztlicher Behandlung ganz übernehmen oder ſich
an der Köſtentragung mit einem Zuſchuß beteiligten. Jnwie-
weit haben nun die Krankenkaſſen für zahnärztliche Behand-
lung die Koſten voll zu bezahlen Der Begriff zahnärztliche
Behandlung deckt ſich mit dem der Behand ung eines appro-
bierten Arztes; der Zahnarzt iſt Spezialarzt für die Kau
werkzeuge. Die Behandlung ſelbſt erſtreckt ſich auf Mund-
krankheiten, die durch ſchadhafte Zähne u. a. hervorgerufen
ſind. Jn erſter Linie dürfte die Behandlung der Zahnkaries
(Zahnfäule) in Frage kommen. Die Koſten dieſer Behand-
lung ſind von den Krankenkaſſen zu bezahlen, auch dann,
wenn weder Schmerzen noch Störungen der Kaufähigkeit
beſtehen, denn es handelt ſich hierbei nicht um bloße Vor
beugung, ſondern durch die Zahnkrankheit an ſich iſt die ärzt-
liche Behandlung geboten. Die Behandlung der Zahnkaries
erfolgt W men, Entfernung des Zahnes wird am häu-
figſten vorkommen. Die Koſten hierfür ſind von der Kran-
kenkaſſe zu bezahlen. Oft iſt erforderlich, daß eine Betäu-
bung des Zahnes vor der Entfernung erfolgt. Ob dieſe Koſten
zu bezahlen ſind, iſt im Einzelfalle zu entſcheiden. Weiter
wird die Zahnkaries durch Behandlung und Füllung eines
Zahnes behoben. Auch dieſe Koſten gehen zu Laſten der
Kaſſe, ſoweit plaſtiſches Material aus Kupferamalgam, Ze
ment zur Verwendung kommt. Die Koſten für Edelmetall
(Gold oder Silberamalgam) werden von der Krankenkaſſo
nicht getragen. Die Koſten für Hperative Eingriffe, wie
Entfernung von Geſchwulſten, Ausmeißelung verlagerter tief
fraktuierter Zähne, Auskratzungen, Fiſtelöffnung, Eröffnung
von Abſzeßhöhlen, Entfernung von Fremdkörpern, Still
legung von Nachblutungen u. a. ſind ebenfalls von der
Krankenkaſſe zu bezahlen, da dieſe zur ärztlichen Behand-
lung gehören.

Die zahnärztlichen Verrichtungen erſtrecken ſich auf die An-
fertigung von künſtlichem Zahnerſatz. Soweit hierbei Vor
be handlungen (Zahnentfernüng uſw.) notwendig ſind, fallen
die Koſten hierfür der Krankenkaſſe zur Laſt. Das Zahn-
erſatzſtück ſelbſt iſt als Heilmittel zu betrachten. Der Um-
ſtand, daß der Zahnarzt das Erſatzſtück ſelbſt anfertigt,
ändert hieran nichts. Zur Tragung der Koſten eines Kunſt-
gebiſſes ſind die Krankenkaſſen nicht verpflichtet. Jm all-
gemeinen ſind e. in den Satzungen Beſtimmungen enthal-
ken, nach denen dern Verſicherten ein Zuſchuß zum Kunſt-
gebiß gewährt wirrd, Vorausſetzung dafür iſt aber, daß
das Heilmittel (Zahnerſatzſtück) zur Heilung oder Milderung

einer Zahnkrankheit oder einer durch den Zuſtand der Zähne
bedingten anderen Krankheit, z. B. der Mundhöhle oder
des Magens, dient.,

Neben den Krankenkaſſen leiſten meiſtens auch die Landes-
verſicherungsanſtalten und die Reichsverſicherungsanſtalt für
Angeſtellte Zuſchüſſe zu künſtlichem Zahnerſatz, ſoweit die
von dieſen Verſicherungsanſtalten hierzu geſtellten Voraus-
ſetzungen erfüllt ſind.

Aus Stadt und Amgebung
Bann verjühren Aufwertungsanſprüche!

Zu der äußerſt aktuellen Frage, welcher Verjährung Auf-
wertungsanſprüche unterliegen, die nachträglich erhoben
werden, hat das Reichsgericht eine grundſätzliche Entſcheidung
gefällt, die ein Abweichen von der bisher angenommenen
Verjährungsgrenze bedeutet. Jm gegenwärtigen Falle be-
ſteht die urſprüngliche Forderung in einem Anſpruch gegen die
Deutſche Reichsbahn aus Beraubung von Spritſendungen im
Mai 1920. Den bereits in einem Vorprozeß zugeſprochenen
Betrag hat die Bahn am 17. Juli 1923 gezahlt. Nunmehr
verlangt die Klägerin Erſatz des Geldentwertungsſchadens
in Höhe von 4253 RM. Die Beklagte hat unter den öffent-
lich untauglichen Einwänden des Verzichts und der „rechts-
kräftig entſchiedenen Sache“ den Einwand der Verfährung
erhoben. Nachdem das Landgericht Köln der Beklagten unter
Annahme eines „Verzichts“ ſeitens der Klägerin beigetreten
war, hat das Oberlandgericht Köln die Klage dem Grunde
nach für gerechtfertigt erklärt. Das Reichsgericht hat die Ent-
ſcheidung des Oberlandesgerichts gebilligt. Aus den Reichs
gerichtlichen Entſcheidungsgründen intereſſiert nur die Ab-
lehnung der Verjährungseinrede. Hierzu heißt es wie folgt:
Zweifelhafter iſt der Verjährungseinwand. Die Reviſion will
aus dem Urteil des erkennenden Senats vom 12. März 1924
entnehmen, daß der Aufwertungsanſpruch wegen derjenigen
Geldentwertung, die bereits ein Jahr vor der Erhebung der
gegenwärtigen Klage eingetreten war, verfährt ſei. Dem kann
nicht beigetreten werden. Nach erneuter Prüfung kann der
Senat an der Auffaſſung, daß der Beginn der Verfährung
der Aufwertungsanſprüche in das Frühjahr 1922 zu verlegen
ſei, nicht feſthalten. Der Beginn der Verjährung des Auf-
wertungsanſpruches muß vielmehr in eine noch ſpätere Zeit
verlegt werden. Denn mindeſtens bis in die erſte Zeit des
Jahres 1923 war abgeſehen von einzelnen Vertragsver-
hältniſſen ein poſitiver Aufwertungsanſpruch grundſätzlich
anerkannt. Wer alſo im Jahre 1922 und im Januar 192:
eine Klage auf Aufwertung erhoben hätte, würde damit zu
jener Zeit nicht durchgedrungen ſein. Dann aber kann un-
möglich ein Aufwertungsanſpruch wie er jetzt allgemein an-
erkannt wird, wegen Nichterhebung der Klage im Jahre 1922
oder Anfang 1923 verjährt ſein. Sonſt würde der
wertungsberechtigte ſeines wohlbegründeten Anſpruchs wegen
Zeitablaufs beraubt ſein, obwohl er wirklich niemals in der
Lage war, den Anſpruch geltend zu machen.
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Die jagd im Oktober.
Das Edelwild befindet ſich noch in der Brunft. Starke

Hirſche ſtehen bei den Rudeln, die bei genügender Aeſung die
Nähe der Brunftplätze ſelten verlaſſen. Die Wechſel ſind des-
halb zu Anfang des Monats noch ſehr unbeſtimmt. Starke
Hirſche ſind abgebrunftet und lohnen kaum die Kugel. Nach
der Brunft ſucht das Rotwild ruhige Dickungen auf. Kräftige
Oelſaatfelder locken das Wild am meiſten zum Austreten.

Beim Damwild iſt die Brunft im Gange. Da brunftende
Hirſche einen wenig begehrenswerten Braten bilden, ſo ſollte
der Abſchluß guter Schaufler ſchon in der Feiſtzeit be
endet ſein.

Sauen ſind jetzt feiſt. Sie ſuchen im Oktober die unzu-
gänglichſten Dickungen auf, als ob ſie wüßten, daß mit dem

J

erſten Schnee die Treibjagden zu beginnen pflegen. Ein
Ueberläufer iſt der beſte Braten.

Die Feiſtzeit der Rehe iſt eingetreten. Sie legen ihr
Winterkleid an. Gewöhnlich treten die Rehe erſt ſpät aus. Die
Treibjagden beginnen. Will man dabei auf guten Erfolg
rechnen, ſo laſſe man ſtill treiben; die Sprünge gehen ſonſt
meiſt durch die Treiber.

Der Daächs iſt fett und kann gegraben werden. Da er in
ſeiner Behäbigkeit nicht gern zu weit geht, ſo bleibt er,
vom Tage überraſcht, in Dickungen ſtecken und kommt dann
mitunter bei Treibjagden dem Jäger zum Schuß.

Der Haſe rückt und mehr in den Wald. DieTreibjagden beginnen. Auf dem Felde liegt der Haſe gerne
auf Sturzäckern, Rohrhorſten, Auswuchs, kräftigen Saaten,

unter Dornen oder Geſtrüpp. gRebhühner ſitzen überall umher, halten aber ſelbſt
vor einem kurz ſuchenden Hunde nur noch in ſeltenen Fällen
bei beſonders ſchönem Wetter. Beſchoſſen, ſtreichen ſie ſo weit
weg, daß von einer Nachſuche nicht die Rede iſt. Die
Hühner ziehen ſich zu größeren Ketten zuſammen, von denen
manche, in Ausſicht auf beſſere Lebensbedingungen, dauernd
andere Reviere aufſuchen. die Deckungen fehlen, ſo iſt
es doppelte Pflicht, alles Raubzeug mit Schrot und Eiſen
kurz zu halten.

Die Waldſchnepfe pflegt unſere Breiten von Mitte
des Monats an auf dem Rückzuge nach ſüdlichen Gegenden
aufzuſuchen. Die Suche mit einem kurz und ſicher arbeitenden
Hunde iſt häufig lohnend. Nach nächtlichem Nebel fallen die
Langſchnäbel ganz unberechenbar bald hier, bald dort ein.
Jm allgemeinen liegen ſie bei Trockenheit gerne in jungen
Birkenholz mit Heidekraut oder niedrigen Laubholzbeſtänden,
bei Regen- oder kaltem windigen Wetter im Nadelholz.

Gänſe und Enten werden auf dem Zuge geſchoſſen.
Gänſe fallen im Oktober zu Hunderten am Tage auf Saat-
feldern ein und glückt es mitunter, von einem Ackerwagen aus
oder neben einem Zug Ochſen einhergehend, mit der Büchſe
zu Schuß zu kommen. Der Zug iſt bei abendlichem Nebel am
lohnendſten, da dann Gänſe ſowohl wie Enten tief und
träge ziehen.

Hus giler Welt.
Das deutſche Serum gegen Schlafkrankheit. Jn der

ausländiſchen Preſſe iſt ſeinerzeit die deutſche chemiſche Er-
findung „Bayer 205“ gegen die Schlafkrankheit ſehr ab
fällig kritiſiert worden, obwohl ſich das Mittel in Rußland
und in den afrikaniſchen Kolonien ausgezeichnet bewährt
hat. Bezeichnend iſt, daß jetzt die belgiſche Regierung auf
Reparationskonto für 500 000 Frank „B. 205“ beſtellt hat.

Das Opfer eines Angſt-Traumes. Der Wiener Profeſſor
Freiherr von Pirquet, iſt das Opfer eines Traumes ge-
worden, wobei er ſich ſchwere Verletzungen zuzog.
Profeſſor Pirquet wohnt mit ſeiner Frau im erſten Stock des
Grand Hotel Pupp in Karlsbad. Der Profeſſor hatte ſeit
einigen Tagen ſehr ſtarke Zahnſchmerzen und hatte deshalb
eine Doſis Veronal genommen, um ſchlafen zu können. Er
und ſeine Frau ſchliefen bald ein. Nach einiger Zeit wachte
Frau Pirquet durch Hilferufe und Schreie auf und entdeckte,
daß das Bett ihres Mannes leer war. Die Hilferufe kamen
aus dem Hof. Das Fenſter ſtand offen und als ſie hinaus-
blickte, ſah ſie ihren Mann im Blute liegen. Es wurde
ſofort das Hotelperſonal alarmiert und Aerzte gerufen. Als
Pirquet zu ſich gekommen war, erklärte er, daß er das Opfer
eines entſetzlichen Traumes geworden ſei, eine Aus-
wirkung des ungewohnten Veronals. Er habe geträumt, er
ſei in einem brennenden Stall und ſein Leben ſei bedrohn.
Er habe ſogar die Flammen gefühlt, habe deshalb das Fenſter
aufgeriſſen und ſei hinuntergeſprungen. Die Verletzungen

Profeſſor Pirquets ſind zwar ernſt, aber doch nicht ſo ſchwer,
daß er ins Krankenhaus geſchafft werden müßte.

Flugunglück in England. Zwei engliſche Armeeflieger
ſtießen im Fluge in der Nähe von Briſtol mit ihren Ma-
ſchinen zuſammen und zwar mit den äußerſten Spitzen der
Tragflächen. Wie ein Augenzeuge berichtet, ſollen ſich die
Apparate wie Windmühlenflügel umeinander gedreht haben,
um. dann krachend auf ein Feld zu ſtürzen. Einer der Flieger
wurde tot unter den Trümmern hervorgezogen, der andere
ſtarb auf dem Wege zum Hoſpital.

Lebend ins Grab. Eine intereſſante Gerichtsverhandlung
hat ſoeben in Allahabad ſtattgefunden. Dort war eine
Anzahl junger Leute des Mordes angeklagt. Ein
Hinduaſket war lebendig in ein Grab hinabgeſtiegen, und die
Angeklagten hatten unter Abſingen religiöſer Lieder den
Aſketen dann lebendig begraben. Die Angeklagten be-
ſtritten den Mord, beſtritten aber auch den Selbſtmord des
heiligen Mannes und erklärten, ſie hätten nur eine reli
giöſe Zeremonie vollzogen. Als Jünger des Aſketen
waren fie gezwungen, ſeine Befehle auszuführen und wurden
deshalb freigeſprochen.
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ſäger u. Julius Witte. Wochentags: 10. Wirtschaftsnachrichten: Woll- u. Baum-
wolipreise. O 10. 15: Was die Zeitung bringt. O 12: Mittagsmusik auf Hupfeld-
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15: Börsen- und Pressebericht. O
4: Landw. Wirtschattsnachrichten. Baumwoſſe, Devisen. O 6: Landw. Wirtschafts-
nachrichten, Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten: Mitteiluagen
des Leipziger Meßamtes

Sonntag, 27. September. 8.30 9: Orgelkonzert aus der Universitätskirche
(Prot. Ernst Müller). O 9- Morgentfeier. O II--11.30: 34. Vorlesung über Cha-
rakterköpfe aller Zeiten. Schauspieler. Prof. Winds: „Ifland.“ O 11.30--12:
3. Vortrag Prof. Dr. Marx: „„Physik des Weltalls.“ O 12-1 (Dresden): Max
Reger. Mitw.: Karl Zinnert (Bariſon). Fritz Rucker (Flöte), Willy Reiner (Vio-
line). Paul Hammer (Viola) von der Staatskapelle. 1. Aus der Suite im alten
Stil. op. 93 für Violine und Klavier (Reiner, Blumer). 2. Lieder a) M nun
gesang (Erasmus Alberus): b) Volkslied (Marie lizerott); ch Waideinsa i
(Volkslied aus Franken); d) Auf mondbeschienenen Wegen (Jos. Huggenberger);
e) Friede (Jos. Huggenberger) (Zinnert). 3. Serenade G-Dur op. 14la. für Flöte,

joline und Viols (Rucker. Reiner. Blumer). O 4.30: Hörspiel: Nathan der Weise
von Uessing. Personen: Sultan Saladin: ſosef Krahé; Sittah, dessen Schwester:
Titiy Hesse; Nathan, ein reicher ſude in e 77: Prof. Ad. Winds; Recha,
dessen angenommene Tochter: Elinor Ort; Daſa. eine Christin. aber in dem Hause

Auf-
Nathans als Gesellschafterin Rechas: Lin- Monnard; Ein junger Tempelherr:
Haus Böhm; Ein Derwisch: Karl Keßler; Der Patriarch von lerusalem: Oskar
Berger: Ein Klosterbruder: Alfred Wötzel. (Szene in O 7.30: Die
Legende der heiligen Elisabeth. Oratorium für Soli, r und Orchester von
Liszt. Personen Landgraf Hermann: Reinhold Gerhardt; Landgräßn ie, seine
Gattin: Frida Schneider-Georgi; Landgraf Ludwig Ernst Possony; Die hbeilige
Elisabeth: Liane Martiny: Ein ungarischer Magnat: Hellmuth Schuabe;
Seneschall der Landgräfn Sophie: Oskar Behreus. Im 1. Teil: Elisabeth, Ludwig
Kinderstimmen. 1. Ankunft aus der Wartburg. 2. Landgraf Ludwig. (Das
Rosenwunder.) 3. Die Kreuzritter. Zweiter Teil 4. Landgräfin Sophie. (Ver-
treibung der Eljsabeth.) 5. Tod der Elisabeth. Chor: Leipziger Oratorienvereini-
gung. Leipz. Sinfonie-Orch. O 10: Sportfunk.

Montag 28 September. 4.30--6: Rundfunkhauskapelle. O 7--7.30: Vortrag
(Welle 454) Alfred Guhlmann: „„Die syhwarze Schmach.“ O 7.30-8: Vortrag
(Welle 454) Prof. Pandit Tarachand Roy. M. A. (Lahore), Lektor an der Uni-
versität in Berlin: „Indien. das Wunderland und seine Bewohner.“ O S. 15: Fos-
tane- Abend. (Zum Todestage des Dichters.) Mitw.: Prof. Winds (Rez. die
Kundfunkkapelle. 1. Morart, Ouv. zu Titus. 2. a) Meine Gräber: b) Aus
Meine Kinderjahre““: „Was wir in Haus und Stadt erlebten“ (Prof. Winds).
3. Schubert. Sonate A-Molt,. Op. 143, 1. Satz. 4. Balladen, a) John Alaynard;
b) Archibald Douglas (Prof. Winds). 5. Sibelius, Romanze. Op. 24, Nr. 9.
6. Aus „Wanderungen durch die Mark Brandenburg“: a) Die Uchtenhagens;
b) Der alte Derfflinger (Prof. Winds). 7. Wagner, Einzug der Götter, aus „Rhein-
gold“. S. a) Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelſand; b) ung Bismarck
c) Wo Bismarck liegen soll (Prof. Winds). 9. Waguer, Tannhäuser-Marsch.



Aus den Berliner „Luſtigen Blättern“.
Frau Henriette, eine etwas magere Dame, hat ein Kind-

chen n Welt gebracht.
Gelegentlich ſieht ein Freund des Hauſes, daß ſie dem

Far gung eine Flaſche Milch bringt. Er bemerkt zu dem
ter:

„Statt dem Kinde die zweifelhafte Kuhmilch einzutrich-
tern, ſollte ſie ihm lieber die Bruſt geben.“

Der Gatte antwortete:
„Hat keinen Zweck! Bis ſie die gefunden hat, iſt das Kind

verhungert!“

Eine wichtige Uebung der Berufstänzerin iſt das ſoge-
nannte Spagat, die Fertigkeit, mit geſpreizten Beinen ſich zur
Erde herunterzulaſſen.

Man Frage Frau Pollack, deren Tochter jetzt bekanntlich
Tillergirt ernt: „Na, wie iſt es denn: kann Leonie ſchon
er„Nein, ſie kommt noch nicht ganz herunter ſie kann
man erſt Spaghetti!“

Die Freundinnen hatten einen innigen Meinun saustauſch.
„Jſt es wahr, daß dein Zukünftiger ein Hühneraugen-

mittelfabrikant iſt?“
„Ja. Und wirſt du dich nicht auch bald verloben
„Jch hab es nicht nötig; ich kriege meine auch ſo weg!“

s

Politik des Herzens.
nur, Alfred, wie uns die feſche Wienerin anlacht!“
wohl Anſchlußgedanken haben!“

Aus dem Berliner „Kladderadatſch“.
Höchſtherzigkeit.

Jn Höchſt ſoll, wie der Abgeordnete Schwarzhaupt im
S en uß des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes mitteilte,

s Reichsbanner den franzöſiſchen Kreisdeputierten zum
Verbot ſchwarzweißroter Schülermützen veranlaßt haben.

n über dieſe Höchſtleiſtung von wen
beitsgefühl, hat der Franzoſe den hopla! deutſchen
Freunden ein blauweißerotes Fahnenband für ihr ſchwarz
rot-gelbes Banner verliehen.

Daß Hörſing über Hallenſer und Halloren geſetzt iſt, er
t ſich aus ſeiner Stellung als Oberpräſident; ſeine HöchMannen erbringen den Zeweis daß er als Reichsbanner-
r auch über Halunken gebietet.

Eine amerikaniſche Zeitung bezeichnete unlängſt den Völ-
kerbund als „das Bordell der Alliierten“. BHraviſſimo,
braviſſimo!

„„Sieh
„Wird

Splitter.
Jn Frankreich wird zum 1. Januar 1926 die Fenſterſteuer

aufgehoben. Leider, leider iſt zu befürchten, daß es
trotz der freien Fenſter finſter in Frankreich bleiben wird
und daß das ſehnſüchtige Fenſterln deutſcher Pazifiſten bei
artgnne auch fernerhin kein offenes Fenſter finden wird,

ie Franzoſen lieben eben die Schiebefenſter, und darum
bleibt's beim alten Fenſterkreuz!

A. gibt es heute 90 000 Beamte gegenüber
19 im Jahre 1914. Da init dem Amte bekanntlich der
Verſtand kommt, ſo kann man ſich vorſtellen, welch eine
enorme Jntelligenzbereicherung Deutſchland durch dieſes Ver
fahren gewonnen hat.

s Wort „defaitisme“ wurde in das große Wörterbuch
der n W nicht aufgenommen, weil Joffre
als Sa verſtändiger die Sentenz abgegeben hat, daß es
auf die Franzoſen nicht angewendet werden könne. Das
ſchmeckt ſehr nach dem bekannten Grundſatz des Code Na-
poleon: La recherche de la paternite eſt interdite.

Troſt im Unglück.
Dur Befehl der Kommuniſtiſchen Internationale in Moskau
ſt der Rücktritt Ruth Fiſchers vom Parteivorſtand der

K. P. D. angeordnet worden.
Meine Ruth iſt hin,
Jhr Sitz iſt leer;
Jch find' ſie dort nimmer
Und nimmermehr!

ſehe den Vorſtand
Doch c et Nuthche

n

Jſt nicht mehr dabei!

Vor Kummer das Herz mir
Buſen ſchlägt:

on Moskau wurde
Sie abgeſägt!

Es nahm ihren Seſſel
in am in ehmerz, o Enttäuſchung,O Riederteacht! ſchung

Wie fühle ich mit dir,
O hO laß mich dir Tränen
Der Rührung weih'n!

9 laß t ſ ru ble meinOb mit oder vhne vas
Präſidiumplatz!

Meine Ruth iſt hin,
Sitz iſt leer;
find' ſie dort nimmer

Und nimmermehr!

Und gibt's einen TroſtSo iſt es nur der: t noh
Sie bleibt Hapediſtin
Genau wie bisher

Und hat man ſie grauſam
Geknickt und verknackt,
So bleibt doch trotz allem
Jhr Mundwerk intakt!!

Itumoristisches Eeho
uuuu I uunu in l
Ganz reicht es doch nicht!

Die Tſchechoſlowakei, bekanntlich ein „Siegerſtaat“, hält
ſtreng darauf, alles Deutſche mit Stumpf und Stiel auszu
rotten. Jede Straßenbenennung, e Firmenſchild, jede
Ankündigung alles wird ert, höchſtens, aber auch
See ar ſelten, hinterher die deutſche Bezeichnung gnädigſt
geſtattet.

Nun fand neulich in einem tſchechiſchen Bade ein Wagner-
konzert ſtatt. Breit hing das Programm am Muſiktempel.
Da fand man faſt ſämtliche Wagneropern:

D ifala
olkyry

Bludny Holandna
Miſtri pevri
Zlata Ryna

und dann auf einmal:
Götterdämmerung.

Seht einmal an! t es da doch nicht ganz gereicht?
Gibt es am Ende doch vielleicht einiges Deutſche, was ihr
nicht nachmachen und nicht ausrotten könnt?!

Zur Abrüſtung.
Die Abrüſtung geht überall
Nun vor ſich ſchnellen Gangs
Statt „ſchwerer“ baut ſich England jetzt
Schon neue „leichte“ Tanks!

Aus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Jagd

Jn Kalifornien hat ſich ein Klub von Jagdfreunden ge-
bildet, der ein Gebiet von 30000 Morgen gepachtet hat.
Dort ſollen Löwen und Tiger gezüchtet und ſpäter gejagt
werden, ſo daß die teueren Reiſen nach Afrika und Jndien
wegfallen. Das Jagdgeld für einen Löwen beträgt bei ra-
tioneller Zucht nur 100 Dollar.

Das iſt wirklich ein ſmarter Einfall: Ein Löwenkonſum
verein! Wenn jedes Klubmitglied am Sonntag ſeinen Löwen
im Topf hat, dann kann ſich jener König Heinrich von
Frankreich, der ſeinen Untertanen das ſonntägliche Huhn
im Topf verſprach, heimgeigen laſſen.

Der ſelige Tartarin von Taraskon hätte ſeine helle Freude
an dem kaliforniſchen Klub.

Natürlich werden auch bequeme Sonderzüge zu den Löwen
veranſtaltet und der kühne Nimrod kann die Beſtie im
Ruckſack ſtolz in die Arme ſeiner Gattin eilen, die am
ſich die Zeit vertreibt.

Das Necken, Füttern und Reizen der Tiere durch Spazier
gänger iſt ſtreng verboten. Jm Winter ſind eigene Wärme

Die Hegerhallen für die Löwen und Tiger eingerichtet.
müſſen ihnen zudem kleine, elektriſche Heizkörper unter
den Schwanz binden.

Weidmannsheil!
Löwen jage zu Hauſe!

Anekdote.

Wie Roſegger einen Tſchechen Deutſch verſtehen lehrte.
Als Peter Roſegger einmal durch Böhmen fuhr, wollte

er im Bahnhof zu Prag, wo der Zug längeren Aufenthalt
hatte, eine Taſſe Kaffee trinken. Der Dichter rief dem Kell-
ner, der am Frühſtückstiſch des Bahnſteigs ſtand, zu, er
möge ihm eine Portion Kaffee ins Abteil hereinreichen,
„Nir daitſch!“ erwiderte der Kellner kurz. Roſegger wieder
holte ſeinen Wunſch. „Prejete is ſnidani?“ fragte der Kell-
ner tſchechiſch. Und wieder verlangte der Dichter in deut
ſcher Sprache ſeine Taſſe Kaffee. Derſelbe Erfolg; der Kell-
ner rührte ſich nicht vom Platze. „Aber wir haben doch nicht
mehr viel Zeit, Herr Kondukteur?“ wandte ſich der unge
duldige Dichter an den Schaffner. „Zde ſe nemluwi nemecky!“
wiederholte auch dieſer kurz. Aber dann bedeutete er auf
tſchechiſch dem Kellner, den Kaffee ins Abteil zu reichen,
was dieſer nun auch endlich tat. Roſegger trank in aller
Ruhe ſeinen Kaffee und aß ein paar Bütterſemmeln dazu.
Der Kellner ſtand vorm Fenſter und ſagte: „Proſim, poſpeſte
ſi!“ (Bitte, bezahlen)) Aber der Dichter achtete nicht da-
rauf. Der Kellner wurde nun ſeinerſeits ungeduldig und
rief: „Proſim, poſpeſte ſi, vlac börzy odjede!“ Und lebhaft
fuchtelte er dazu mit den Armen in der Luft umher, denn
der Zug wurde bereits abgerufen, Endlich, als die Maſchine
ſich ſchon in Bewegung ſetzte, reichte Roſegger das leere Ge
ſchirr zum Fenſter hinaus. Da ſchrie der Kellner plötzlich:
„Kaffee koſtet vierunddreißig Kreuzer!“ „Wie?“ fragte
der erſtaunte Dichter. „Vierunddreißig Kreuzer!“ wieder-
holte der Kellner. Aber Roſegger tat nun, als verſtehe
er deutſche Worte nicht. Er ſchüttelte den Kopf und deutete
mit den Händen: „Nix daitſch!“ Der Zug verließ den
Bahnſteig. Der Kellner aber, der vorher nicht deutſch ver
ſtehen wollte, ftand händeringend vor ſeinem Kaffeetiſch in
der Halle.
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Ahnungslos.
„Gibt's bei Jhnen eigentlich niemals ein reines Ttſchtuch,

Kellner
„Jch weiß es nicht; ich bin erſt ſeit zwei Jahren hier.“

Schlechte Geſellſchaft.
Jn einer Gerichtsverhandlung gegen einen Gewohnheits

dieb ſagte der Staatsanwalt in ſeiner Schlußrede: „Ein
Blick auf das Vorleben des Angeklagten zeigt, daß ihm die
Tat wohl n iſt. Er verkehrte ſtets in der ſchlech-
teſten Geſellſchaft. Schon frühzeitig machte er Bekanntſchaft
m t Polizei und hatte ſeither ſtändig mit den Gerichten
zu tun

9

Aus verſchiedenen Quellen.
Geſtändnis.

„Alter Freund, ſei glücklich, daß du verheiratet biſt!
Alle Knöpfe feſt und keine Löcher in den Strümpfen!“

„Ja, das war das erſte, was ich als Ehemann lernte
Nähen und Stopfen!!“

Der vorzügliche Schneider.
„„Kunde: „Wiſſen Sie, die Weſte, die Sie mir gemacht haben,
iſt auf dem Rücken geplatzt, als ich ſie zuknöpfen wollte.“
n ber „Da ſehen Sie, wie gut unſere Knöpfe angenäht

Rande des Löwengebietes während der Jagd kreuzworträtſelnd

IICCCDMDDGBDDDDDDDGMBBBIEt i III n Iſſb III v
Linke und Rechte.

Als ein Doktor der Rechte, der ſein
verſtand, ein Fräulein Linke heiratete, die
mögen mit in die C brachte, meinte ein
Dr. X. verſteht ſich beſſer auf die Linke, als auf die

Angeſchoſſen.
Gattin: „Warum haſt du das Geſchoſſene nicht mitgebracht

Gatte (Fonntagsjäger): „Aber wir ſind doch keine nſchen

ach nicht allzu gute großes Ver
„Der

echte.

freſſer
Botaniſcher Fehler.

Erſter Herr: „Kennſt du die drei Mädchen an jenem Tiſch
dort Zweiter Herr: „Das ſind die Töchter des Sekretärs
Roſe: Camilla, Flora und Georgine.“ Erſter Herr: Rei-
zende Blumen, auf Ehre!“ Zweiter Herr: „Wohl wahr,
nur ſchade, daß ſie nicht mit Moos eingefaßt ſind.“

Mißgeſchick.

„Seien Sie doch nicht ſo aufgeregt, weil Sie zweiter Klaſſe
haben und irrtümlich dritter eingeſtiegen ſind, Sie können ja
in der Station in die zweite Klaſſe hinübergehen.“

„Was hilft denn das, ich bin ja im den falſchen Zug
eingeſtiegen.“

Der Poetiſche.
„Dein Bräutigam war aber voriges Mal ſchweigfam!“

„Ja, weißt du, der will mich immer ſo poetiſch begrüßen,
vorigesmal war ich im Garten, da ſagte er: „Eine Blume
unter Blumen“, aber diesmal war ich im Kuhſtall, da
wußte er nicht, was er ſagen ſollte.“

Seemannslatein.
Seemann (erzählend): „Jn Maſſen drang das

Waſſer in unſer Schiff. „Alle Mann an die Pumpen“, er
tönte das Kommando. Aber die Pumpen ſchafften es nicht:
unſer aller Untergang ſchien unvermeidlich. Da Die
Zuhörer: „Was? Was?“ Seemann: „Da ſtürzte in der
höchſten Not ein Paſſagier an die Pumpen und er ſchaffte
es.“ Die Zuhörer: „Ein Paſſagier?“ Seemann: „Ja,
er war ein Pumpgenie.“

Kindermund.
Mama: „Wie gefällt dir Onkel Julius
Die kleine Elſe: „Soweit ganz gut, wenn er nicht auf

Kopfe ſo barfuß wäre!“
Amerika ſeinen lieben Schuldnern.

Jch hab' euch lieb! Zu tauſend Malen
ab ich euch ſolches ſchon geſagt.
Jedoch, ihr müßt die Schulden zahlen
Das ſchert mich nichts, ob es e
Das Pumpen ſchön iſt ländlich, ſittlich,
Von einem Dutzend üben's zehn. eDoch darin bin ich unerbittlich:
Jch will den Mammon wiederſehn! W
Wir hau'n euch erſt aus dem Schlamaſſel
Und pumpen Geld in Hüll' und Füll';
Und kaum verklang das W graſfel,
Lacht ihr uns aus: „April! April!“
Wir haben Ruhm und „Sieg“ gerettet;
Und jetzt iſt all das bloß ein Quark?
Ach nee, ſo ham wir nicht gewettet!
Berappen macht die Freundſchaft ſtark!

Jhr lagt ſchon
Und in die Hoſen ſank der Mut
Na ſchön, bloß muß ſich's auch verzinſen,
Wenn unſereins was „Edles“ tut.
Denn wenn euch Siegeskränze zieren
Das kommt von uns Potzelement!
Und deshalb, Kinder, hübſch „fundieren“
Und zwar mit dreieinhalb Prozent!

iemlich in den Binſen,

Doch gibt's ein Mittel, eure Qualen
Zu lindern euer Seelenleid:
Wir pumpen euch, was zu bezahlen
Jhr uns am Erſten ſchuldig ſeid.
Als Mittler ſind wir treu und bieder,
Die neue Summe liegt bereit
Und die verzinſt ihr uns dann wieder,
Bis daß ihr völlig pleite ſeid!
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Dom Ausland.
Der verlorene Sohn.

Der Künſtler Perſſon hat Beſuch bekommen von ſeiner
Tante Ulrika vom Lande. Sie beſichtigt ſein Atelier und
bricht beim Anblick der vielen nackten Studien in den angſt
vollen Ruf aus:

„Aber lieber Junge! Weiß denn deine Mama davon
Man kann nie wiſſen!

Gnädige Frau: „Aber Marie, warum entfernen Sie denn
nie dieſes Spinnengewebe?“

Marie: „Ach, iſt das ein Spinnengewebe? Jch glaubte,
es gehöre zum Radioapparat.“

Ausrede.
Eine Frau beſucht unerwarteterweiſe ihren Mann im Büro:

„Aber du ſagteſt mir doch, deine Stenotypiſtin ſei eine ganz
alte Frau!“ ſagte ſie entrüſtet mit einem Blick auf die
hübſche junge Dame im Hintergrund.

„Ganz richtig, meine Liebe“, antwortete der Gatte ſchnell
gefaßt, „ſie iſt heute krank und läßt ſich durch ihre Ur-
enkelin vertreten.“

Plötzlicher Wechſel.
Zwei Freundinnen treffen ſich. Die eine fragt: „Haſt du

ſchon dieſe wundervollen neuen Hüte geſehen
Ja ſagt die andere, „ich habe mir gerade einen gekauft!
„Das iſt eine lächerliche Mode, was

Ausnahmezuſtand.
Ein Schwertſchlucker wurde gebeten, ſeine Kunſt zu zeigen,

und in der Tat verſchlang der Burſche einige Nadeln und
Nägel.Wer das ſind doch keine Schwerter“, warf jemand ein.

„Allerdings“, antwortete der Schwertſchlucker, „aber ich muß
zur Zeit diät leben.“

Eine Frage.
„He! Wzuffeur! Was würde es zum Bahnhof koſten rief
rr r.
„Zwei Mark fünfzig“, erwiderte der Chauffeur und kurbelte

den Motor an.
Jch wollte nur wiſſen, wieviel ich ſpare, wenn

Tandmanns Honnkagsblott
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Beſuch.
Von Rudolf Presber.

Alſo denken Sie bloß!
Steht doch geſtern plötzlich eine alte Dame an der Tür

meines Häuschens. „Verzeihen Sie“, ſagt ſie, „wenn ich
nur ſo eindringe aber das Poſtauto geht ſchon in
zwanzig Minuten und ſonſt erreiche ich den DeZug nicht
mehr.“

Die alte Dame, die das ſagte, zerknittert, mit Eulen
äuglein, anſtändig, aber nicht üppig als deutſche Normal-
reiſende gekleidet, hatte etwas Rührendes. Etwas Rüh
rendes in der vibrierenden Stimme, in der verblaſenen
Rede, in der Art, wie ſie ſich mit nervöſen Händen die
windzerzauſten Haare unter den Kapotthut ſtrich.

„Jch bin glücklich“, äußerte ſie weiter, „daß ich das Häuschen
noch gefunden habe, in dem er gelebt hat in dem er
geſtorben iſt Oh, ſein Tod muß ſchön geweſen ſein!
Harmoniſch wie ſein Leben und ſein Werk. Hier unter
den vielen Roſen oder ſtanden die damals noch nicht
im Garten?“

„Die Roſen? Doch. Das heißt
und nicht ganz dieſelben

„Die Diele iſt gleich ſo freundlich“ mit einem unendlich
glücklichen Lächeln hatte ſie ſich an mir vorbei in die
Diele geſchoben, die ich vor zwei Jahren friſch hatte tape-
zieren laſſen. „Dieſes alte liebe Muſter mit den Moos-
röschen Man kann ſich denken, daß er als Kind
Er muß ein ſehr ſinniges Kind geweſen ſein, frühreif und
doch ſchon von einer gewiſſen Feſtigkeit. Darf ich hier
vielleicht einen Blick hineintun?“

Ohne meine Antwort abzuwarten, tat ſie den Blick hin-
ein. Und zwar gleich rechts in das Zimmerchen meines
Gärtnerburſchen, der das Gärtchen famos, ſein Zimmer we-
niger in Ordnung hielt. Das Bett war ungemacht und auf
den zwei Holzſtühlen lagen Wäſcheſtücke, alte Hoſen, Bind-
fäden und Tabak herum. Das Fenſter öffnete er anſchei-
nend ſelten.

„Wie traulich das anmutet“, ſagte die alte Dame begeiſtert.
„Hier war doch das Knabenkämmerchen, nicht wahr? Hier
hat er ſeine erſten Gedanken ſeine erſten Verſe Und
das iſt wohl noch dasſelbe Bett?

„Jch glaube, nein.“ Und wie ich ſehe, daß die Enttäuſchung
ihre Mundwinkel ſchief zieht, füge ich ſofort einlenkend
hinzu: „Jmmerhin, es wäre möglich, daß

„Ja, ja, es iſt noch ſeine Lagerſtatt! Von hier aus geht
der Blick durchs Fenſter in die Bäume. Die „Mainacht“ iſt
hier entſtanden oder doch konzipiert worden.“

„Die „Mainacht“ Ja, ich s
„Darf ich mal hinaufſteigen Aber es bedarf nicht

meiner Erlaubnis. Sie iſt ſchon auf der Treppe. „Oh, ich
kenne

vielleicht nicht alle

mich aus. Hier oben links wohnte damals in
den Ferien ſeine Franziska, die ſeine Kuſine war und
ſeine Jugendliebe wurde. Der Stern ſeiner Träume

„Es iſt jetzt unſer Bügelzimmer. Und ich bitte zu ent
ſchuldigen, daß gerade die Wäſche

„Oh, die Wäſche!“ Die alte Dame ſcheint ſich an den in
zwei Körben gehäuften Wäſcheſtücken, die nichts ſonderlich

Dunnmumnmtfnnnmn
(Familienbeiloge zum Merseburget Jogeblakt)

Merſeburg, den L6, September

e h
J

n
I

J e
ver

„=„S m u ex e

Apartes enthalten, aufs neue zu begeiſtern. „Als ob das
alles ſo beſtellt wäre! Jn deinem Kleid von Muſſelin
hoch über den Roſenbeeten derweil die Spatzen draußen
ſchrien biſt du ans Fenſter getreten

Mir ſchien, ſie rezitiert Verſe. Dies ſchien mir ſchon
deshalb ſo, weil ſie die Augen ſchloß und den Kopf leiſe
hin und her wiegte, als ob ſie Kahn fahre. Das machen
viele alte Damen ſo, wenn ſie Verſe rezitieren.

Aber ſchon unterbrach ſie ſich. „Darf ich ans Fenſter?
Und einmal hinaus 2“

„Aus dem Fenſter Um Gottes Willen!“ Jch hatte
wirklich Angſt. Die alte Dame war ſo unternehmend. Und
obſchon das erſte Stockwerk nicht hoch war

„Bloß ſchauen, bloß ſchauen! Dort ſtand wohl früher
der Taubenſchlag

„Ein Taubenſchlag? Das iſt möglich aber
„Oh, warum hat man ihn niedergelegt warum?

Turtelturtel-Täubchen mit dem weißen Häubchen flieg'

in meine Hand tWieder wiegte die alte Dame das Kapotthütchen über den
weißen Haaren hin und her und ſchloß dazu die Augen.
Wieder unterbrach ſie ſich, um mich zu beſchwören, ihr
doch auch noch das Eßzimmer zu zeigen.

Jch öffnete höflich die Tür. Die Teller waren noch nicht
abgeräumt. Es roch noch ein wenig nach Bratklops.

„Oh, Bratklops“, ſagte die alte Dame und zog die Luft
durch die Naſ ein, als ob ſie an einem Blumenſtrauß von
den borromäiſchen Jnſeln rieche. „Wie das alles mich er
innerungsvoll berührt! Jn einem ſeiner ſpäteren, herz
zerreißenden Briefe an Franziska, als ſie ſchon kö
richterweiſe Sie wiſſen, den Oberpoſtſekretär da ſpricht
er von den Bratklopſen ſeines Elternhauſes. Die Mutter
liebte ſie mit vielen Zwiebeln, obſchon die Familie, Sie
wiſſen das, katholiſch war.“

Was macht ſie wohl jetzt? dachte ich und ſah zu, wie ſie
mit behutſamen Fingern an der leeren Tapete an der
Wand über der frieſiſchen Anrichte herumfingerte.

„Wo iſt die Geheimtür?“ fragte ſie mich angſtvoll über
die Schulter. „Wo iſt die Kaſſette eingemauert, in der der
Vater die Erſparniſſe und in der er dann ſpäter
heimlich ſeine Ueberſetzung der „Antigone“

„Die Kaſſette? Die hat er vielleicht mitgenommen
„Oh, man hätte den Geheimſchrank doch erhalten müſſen.“
„Ja, das hätte man.“ Jch fühlte mich ſchuldbewußt und

ſah ratlos von der glatten Wand zu der betrübten alten
Dame.

„Horch!“ ſagte ſie plötzlich und ihre Züge verklärten ſich.
„Horch! Das Meer! Es rauſcht in meine Nächte Es rauſcht
in meinen Tag Sie kennen ſein prachtvolles Lied

„Das Lied? leider nein. Aber das Meer können Sie
von hier aus nicht es iſt wirklich viel zu weit.“

„Aber ſo hören Sie doch ſelbſt!“
„Wirklich nicht. Es iſt Wenn ich das ſagen darf

es iſt bloß die Waſſerſpülung von
Jch hätte das nicht ſagen ſollen. Aber ich fürchtete, die

alte Dame würde ſonſt vielleicht nachher da drüben die
kleine Tür öffnen, wie ſie andere Türen geöffnet hatte,
und würde ſehr enttäuſcht ſein, plötzlich dem Meer ihrer
Phantaſie in der Nähe zu begegnen. Dem Meer, das ſie
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rauhen Hr, r u de fſerr Bearrdringend den Jnſtallateur beſtellt

tum ſehen laſſen. Leben Sie wohl!

Hatte.„Für den Dachboden wäre es wohl ſchon zu ſpät wo
die alte Harfe ſtand.“

„Ja, es wäre zu ſpät, fürchte ich für die alte Harfe“,
ſtimmte ich eifrig zu. Jch wäre auch in große Verlegenheit
geraten, da oben ein Muſikinſtrument zu zeigen.
„Hier hängt ein Stückchen Tapete herunter Die alte

Dame ſtockte, und etwas unendlich Bittendes lag im Blick
ihrer Augen, die gewiß vor vierzig Jahren einmal in einem
ſehr hübſchen Geſicht geſtanden. „Darf ich mir wohl ein
Stückchen bloß in Viſitenkartenformat

„Aber gern. Es wird doch neu tapeziert.“
„Oh, wie ſich das trifft! Wenn ich das Stückchen daheim

anſehen werde, wird ſie wieder vor mir aufſteigen, dieſe
ganze unſagbar rührende Umgebung, die ſeinen Augen die
erſte Anregung

Mit dieſen Worten riß die alte Dame denn behutſam
ein kleines Stückchen der abſcheulichen Tapete, die mich immer
geärgert hatte, ab, ſchob es wie ein Heiligtum in den
Pompadour und dankte mir überſchwenglich.

„Das war wohl das Poſthorn!?“ Sie ſchien ſehr erſchreckt
von dieſer ſtörenden Mahnung.

Jch hatte nichts gehört und ſagte deshalb: „Jawohl, ich
glaube, es war das Poſthorn.“

„Mein Herr, ich verdanke Jhnen eine reiche, eine unver
geßliche Stunde!“ ſagte die alte Dame. Und während ſie
mir die Hand drückte, traten zwei Tropfen der Rührung in
ihre Augen. „Aber Sie haben keine Unwürdige dies Heilig-

Jch werde lange an
dieſer Erinnerung zehren.“

Das war ihr heiliger Ernſt. Aus dem Ton ihrer Stimme,
aus dem Blick ihrer Augen, aus dem geradezu zerquetſchen-
den Händedruck konnte man es entnehmen. Und ich bin über
zeugt und leiſte auch einen Eid darauf: ſie zehrt heute noch!

Und wenn ich ihr nun nachdem ich glücklich begriff
geſagt hätte, daß der längſt heimgegangene, berühmte Mann,
für den ſie mit der ganzen Zähigkeit einer unmodernen,
gealterten Jungfrau ſchwärmte, gar nicht in meinem Häus-
chen geboren iſt oder gewohnt hat? Sondern ganz am an-
deren Ende des Städtchens in einem ganz anderen Häus-
chen .7

Dann wäre ich ein ſchlechter Kerl geweſen. Ein grund-
ſchlechter Kerl. Denn erſtens hätte ſie dann ihren Autobus
verpaßt und damit auch den Anſchluß an den D-Zug. Zwei
tens hätte ſie das eine Menge Geld gekoſtet. Drittens
hätte ſie vor dem wirklichen Geburtshaus ihres Abgottes
am anderen Ende des Städtchens eine rote Laterne gefun-
den und darin ein paar armſelige, geſchminkte Frauen-
zimmerchen.

Und auf den Lebensabend der guten alten Dame wäre
ein Schatten gefallen, und eine arge Enttäuſchung hätte
ihre roſaroten Erinnerungen vergiftet.

So aber hat ſie bei mir in meinem Häuschen in
dem vor mir wohl ein Pferdehändler gewohnt hat, die
Wäſche meines Gärtnerburſchen beſichtigt, hat den abſer
vierten Bratklops gerochen, hat der reparaturbedürftigen
Waſſerſpülung gelauſcht. Wäre ich auch mit ihr hinauf
unters Dach geklettert und hätte ihr die Stelle am Rauchü
fang gezeigt, wo die Harfe angelehnt geſtanden hatte

Die glücklichen Menſchen, die noch verklungene Harfen
ſuchen! Und ein Böſewicht, wer's ihnen nicht erleichtert!

Das Lied vom braven Mann.
(Ein Ruhmesblatt für Georg Stephenſon zum 27. Sept. 1925.)

Von Richard Blaſius-Bad Schandau.
„Utterly devoid of eommon ſenſe“, d. h. ohne jede Spur

geſunden Menſchenverſtandes.
So hatte der engliſche Parlamentsausſchuß Stephenſons

Pläne zur Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Mancheſter
bezeichnet, trotzdem der geniale Erfinder der Welt das Wun-
der der Lokomotive ſchon vor Augen geführt hatte, als er
mit einer ſolchen am 27. September 1825 den Betrieb der
StocktonDarlingtonbahn eröffnet hatte. Wenige Jahre raſt-
loſer Arbeit genügten dazu, den bezopften Gegnern zu zeigen,
daß ſie mit ihrer voreiligen Kritik einen Menſchen getroffen
hatten, deſſen Denken weit über den gewöhnlichen Menſchen
verſtand hinausragte.

Freilich hatte einſt der einfache Maſchinenwärter Stephen
ſon ſelbſt nicht beſonders groß von ſich gedacht, als er um
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im Weſt Moor Schacht der Killingsworth Kohlengruven ar
beitete. „Mein Sohn ſoll das lernen, deſſen Fehlen mich hin-
dert, ein großer Mann zu werden“, hatte er damals geſagt
als er noch ſeinen Arbeitsgenoſſen die Schuhe flickte und Uh-
ren reparierte, um das Schulgeld für ſeinen Sohn Robert,
das nachmalige Mitglied des Parlaments von England,
erſchwingen zu können.

Was zum erſten Male die Umwelt auf ihn aufmerkſam
machte, war nicht eine Aeußerung ſeines Verſtandes, ſondern
eine Tat aufopfernder Nächſtenliebe, die ſeinem kühnen Geiſte
und mitfühlenden Herzen entſprang.

Nach beendeter Tagſchicht war es, als plötzlich ein dumpfer
Donnerſchlag den Boden erſchütterte. Schreckensgeſchrei von
den Gruben her folgte ihm. Eine heftige Exploſion hatte dort
das Dach eines Maſchinenhauſes abgehoben. Dampfſäulen
brodelten aus dem Schachte. Wehklagend irrten Frauen und
Kinder um die Unglücksſtelle. Mit ſtarren Augen ſchauten
ſtumme Männer auf die Tragödie der Arbeit.

Da ſtürzte Stephenſon herbei, warf die Trümmer beiſeite,
die ihm den Zugang zu ſeiner Fördermaſchine wehren wollten,
und brachte ſie in Gang. Stechender Qualm umdampfte ihn.
Er wand ſich ein naſſes Tuch um Kopf und Bruſt und
ſtieg in den Förderkorb.

„Wer fährt mit ein
Entſetzen ließ die Männer zurückweichen. Aber dreien

verlieh das Beiſpiel des Kühnen Mut. Mit ihnen verſchwand
er in der Tiefe.

Das Vorhandenſein mehrerer Luftſchächte konnte denen da
unten Rettung bedeutet haben. So war es auch. Nur wenige
Tote fanden die Beherzten. Die anderen jubelten ihren
Rettern zu.

Doch Stephenſon hatte mehr im Auge. Mitten im atem-
raubenden Rauche organiſierte er die Arbeiten zur Beſchrän-
kung des Feuers, das Balkenwerk und Kohlenflötz eines Stol-
lens ergriffen hatte. Mit zehn der Eingeſchloſſenen, die
der Qualm nicht mehr durch den Förderſchacht nach oben
hatte dringen laſſen, kroch er auf allen Vieren nach der
Brandſtelle. Andere bildeten eine Kette und brachten ſo
Ziegeln und Kalk vom Schachtdepot heran, auch Waſſer,
um es den mit dem Feuer Ringenden auf die heißen Leiber
zu gießen.

Auf dem Bauche liegend, mit entſetzlicher Atemnot kämp-
fend, begannen ſie, vor dem Feuer eine ſperrende Ziegel-
wand aufzuführen. Wie die Mauer wuchs und ſie vor Feuer
und Qualm ſchützte, konnten ſie ſich bei ihrem gefahrvollen
Tun allmählich in die Höhe richten, konnten erſt knieend, dann
ſtehend ihr Werk zu Ende bringen, was allerdings nicht ohne
neue Opfer an Leben gelang. Als der brennende Stollen mit
dem letzten Steine verſchloſſen worden war, begann die
Fahrt an das Tageslicht, das Stephenſon als letzter begrüßte,
umdrängt von den Jngenieuren und Grubenbeſitzern.

Miſter Cleverfor und der Jogi,
Skizze von Emil Bergmann-Wien.

Jn der nächſten Nähe von Kairo ſtehen unförmliche Stein
bauten, die angeblich vor langer Zeit, als noch kein Acht-
ſtundentag eingeführt war, von Sklaven errichtet wurden und
als ewige Ruheſtätten für vornehme Mumien gedient haben.
Heute dienen ſie zu Kletterzwecken, und jeder Reiſende, der
auf Ehre hält, läßt ſich zumindeſt einmal von einigen ſchmutzi-
gen Arabern über die meterhohen Stufen hinauf und, nach
kurzem Aufenthalt auf dem Gipfel, abwärts befördern. Wenn
er dann halb gelähmt und mit überdehnten Gelenkbändern
wieder im Sand angelangt iſt, bekommt er ſchnell einen
weißen oder braunen Haik umgehängt, wird auf einem be-
reits wartenden Wüſtenſchiff verſtaut und als Afrika-
reiſender photographiert.

Manchmal werden mehrere Pyramidentouriſten zu einer
Gruppe zuſammengeſtellt, was aber böſe Folgen haben. kann.
Denn Leute, die zwiſchen Cheopspyramide und Sphinx hoch
zu Kamel auf die gleiche lichtempfindliche Platte gebannt
wurden, pflegten ſich fürderhin untrennbar miteinander ver-
bunden zu fühlen, und nur grobe Jnſulte können dieſes
Freundſchaftsband wieder löſen.

Auf ſolche Art wurde eines Tages der Kontakt zwiſchen
William Cleverfox und Ughela Uſſa hergeſtellt. Vor dem
Aufſtieg auf die Pyramide zwei weltenfern im Kosmos krei-
ſende Einheiten, waren ſie zehn Minuten nach dem Abſtieg
durch Bromſilberpapier feſt aneinander gekettet und ent
ſchloſſen, das fernere Leben gemeinſam zu genießen.



Gutes vder Sch lechtes bedeurtert, iſt aigemein Berannr. Wer
aber iſt Ughela Uſſa? Dieſe Dame plaudert und lacht in
allen Sprachen ſo unbeholfen gewinnend und verrät mit den
Augen in allen Dialekten pantomimiſcher Verſtändigungs
möglichkeit ſo intereſſante Dinge, das jedem, der das Glück
hat, ihr zu begegnen, das Herz wonneſam erzittern muß.
Sie vereinigt die Schönheiten aller auf Erden charmierenden
Schönen in ihrer dianiſchen Geſtalt, iſt klug, luſtig, kapriziös
und elegant, doch niemand kann ergründen, woher ſie kam
der Fahrt, noch wie ihr Nam' und Art. Jch wollte ſchlau
ſein und fragte der Reihe nach alle auf der Ezbekieh herum-
lungernden Eſeltreiber, dieſe bedeutendſten Polyglotten der
Welt, welcher Sprache die Worte Ughela Uſſa wohl angehören
mögen, keiner aber wußte Beſcheid. Nur ein ganz gerig-
bener kleiner Tarbuſchträger meinte: „Es muß die Sprache
der Vernunft ſein, denn die verſteht kein Menſch.“ Dieſe
unbefriedigende Auskunft konnte mir jedoch die Freude an
der Geſellſchaft der ſchönen Frau nicht verderben, und als
es ihr gelungen war, Herrn Cleverfox zu einer Jndienreiſe
zu überreden, ging ich mit.
Jn Bombay wohnten wir natürlich im Hotel Taj Mahal

am Apollodamm und ließen uns geduldig alle Merkwürdig-
keiten zeigen, die die Stadt zu bieten hat. Von den wenig
gemütlichen Türmen des Schweigens, in denen bekanntlich
die Parſi ihre Toten von eigens dazu angeſtellten Geiern
freſſen laſſen, pilgerten wir zur duftſpendenden Freiluft-
verbrennung der Hindu und beſtaunten überhaupt alle Kul-
turwunder des Altertums und der Neuzeit, wie es braven
Herdentouriſten geziemt. Schließlich wurde mir aber dieſe Art
des Genießens langweilig, ich machte mich ſelbſtändig und
traf das Paar erſt im Hotel „Kaiſar i Hind“ in Dſchaipur
wieder. Hier verſicherten ſie mir vor allem, daß Jndien ein
intereſſantes Land ſei und erzählten Wunder von einem
Jogi, den ſie kennen gelernt hatten, der aber gegenwärtig
abweſend ſei und erſt in einigen Tagen zurückkehren wolle.
Wir erfreuten uns indeſſen an den Sehenswürdigkeiten der
roſenroten Reſidenz und unterhielten uns ſo gut, wie es bei
40 Grad im Schatten möglich war. Je länger ich aber mit
Ughela Uſſa beiſammen war, deſto unbegreiflicher wurde
ſie mir. Hinter der Maske korrekteſter Geſellſchaftlichkeit
blitzte manchmal eine Ahnung von Urzuſtand auf, ihr Weſen
erſchien widerſpruchsvoll und kompliziert; ſie philoſophierte
über Kleinlichkeiten ſo tiefgründig wie ein Profeſſor und
ſchwatzte über Offenbarungen wie ein Backfiſch. Manchmal
ſchien ſie irgend einen heimlichen Zweck zu verfolgen. Siche
res konnte ich aber nicht ergründen.

Eines Tages traf ich die Herrſchaften im Hotelgarten, wo
ſie ſich unter einer rieſigen Baniane an dem landesüblichen
WhiskySoda labten, und fand den mit Ungeduld erwarteten
Jogi bei ihnen. Dieſe in Demut einherſchreitenden Könige,
die in Vergangenheit und Zukunft ſehen und manches wiſſen,
was auf keiner Univerſität gelehrt wird, zeigen ſich in der
Regel gegen Europäer verſchloſſen; der anweſende ſchien je-.
doch anderer Art zu ſein.

„Da war weder Sein noch Nichtſein“, deklamierte er, ohne
ſich durch meinen Eintritt ſtören zu laſſen, „weder Tod noch
Leben, weder Waſſer noch Land, weder Tag noch Nacht, weder
Gut noch Böſe. Nur Wille und Sehnſucht erfüllten den
Raum. Wille und Sehnſucht, das iſt Kraft und Liebe, er
goſſen ſich in Raum und Zeit und zeugten den Anfang und
das Ende: die Gier nach dem Leben. Gier nach Leben iſt
das Weben der Weltſeele, iſt der Jnhalt des Seins, das die
Weſen alle zur Quelle zurückreißt, aus der ſie ſtammen, das
ſie führt von Vollkommenheit zur Vernichtung.“

Jch war erſchüttert; vor mir lag plötzlich das Buch des Le-
bens offen, klar leuchtete die Unwahrheit heraus: Von Nir
wana zu Nirwana, der Kreislauf der Ewigkeit!

Miſter Cleverfox aber ſtand unbewegt. „Mach ein Kunſt-
ſtück!“ befahl er dem Jogi. Dabei hob er den Becher, der
gefüllt vor ihm geſtanden. Doch plötzlich erblaßte er, in der
Bewegung innehaltend. Der Becher erreichte nicht die Lippe.
Langſam löſte er ſich aus der ihn haltenden Hand, ſchwebte
eine Weile frei in der Luft und verſchwand dann im Blatt-
werk der Baniane; und der Jogi verſchwand und Ughela
Ufſa auch. Nur Cleverfox und ich blieben auf der Szene.

Lange Zeit herrſchte Schweigen. Schließlich aber kam wie-
der Leben in unſere erſtarrten Geiſter; der Engliſhman füllte
einen friſchen Becher, trank aus und rief lachend: „Der Mann
iſt ſein Geld wert; ein fabelhafter Trick!“

Jch war verärgert, denn ich hätte nicht geglaubt, ſo leicht
und gründlich hypnotiſiert werden zu können. Für anderes
als Hypnoſe konnte ich nämlich das Teufelszeug nicht halten.

Dann gab es aber im Hotel große Aufregung. Miß Ughela

wieder zur BVorſchein; ebenſo wie de mitverſchwundenen ſehr
koſtbaren Evelſteine des Engländers. Ueber die Verluſte hat
fich der Mann mit der Zeit getröſtet; die Kränkung über die
eigene Dummheit wird mit ihm zu Grabe getragen werden.

Tropfen.
Von Wilh. Müller-Gordon.

Es war einmal ein kleiner, ſchüchterner Regentropfen,
der mit Millionen anderer Genoſſen zur Erde reiſte und
recht betrübt erwog, daß ihm keine große Aufgabe zugefallen
war.

Seine Klage wurde im Weltall vernommen, und gütig
wie Mutter Erde iſt, nahm ſie ihn auf den Schoß, ſtreichelte
ihn und ſagte lächelnd: „Du biſt doch ein rechter Tropf!
ſeid du denn nicht, daß ihr Kleinen mir die allerliebſten
eid!“
„Wirklich, Mutter Erde?“
r jeden Halm und jede Blüte; ſie werden dir ſagen:

geee leinen ſind ein Segen, die Großen beſchädigen die
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Da begriff das Tröpflein, daß die Weltordnung ſchon
recht getan, indem ſie nicht die große Wolke zur Erde warf,
ſondern ſie in unzählige Tropfen auflöſte.

Und das Tröpflein netzte einen Grashalm au ausge
dörrtem Boden und erhielt ihn am Leben. Viele Millionen
Tropfen taten dasſelbe.

Und ſiehe da, zum Abend atmeten all die Grashalme auf
der ſproſſenden Wieſe dankbar den Nebel aus, und er ſtieg
auf und nahm unſere Tröpflein wieder mit in die Höhe,
nur in viel zarterer Form, aller Erdenſchwere entbunden.
War das nicht herrlich JDa begriff das Tröpfchen, daß der große Kosmos ſich
nichts ſchenken läßt und jede opfernde Hingabe mit Auf-
erſtehung vergilt. Und lobpreiſend ihr Los und das Leben
ſchwebte das Heer der Nebel empor, um ſich aufs neue dem
Glück des Opfers zu weihen.

Der Menſch aber, der arme Tropf, der wap
von ſeiner Wiederkehr und ebenſowenig wil
lieren, um ein Segen zu ſein.

Hinter den Kuliſſen der Tierdreſſur.
Von Harro Eſſingh.

Die Degeneration einer Zeit, eines Volkes offenbart ſich
am auffallendſten in der Art, wie die Menſchen ſich zu be-
luſtigen ſuchen. Es wird unendlich viel Leid erduldet von
lebenden Weſen, die für Amüſementszwecke hingeopfert
werden.

Die Dreſſur im eigentlichen Sinne iſt etwas Unnatürliches
und muß notwendigerweiſe auf Zwang und Furcht von We-
ſen beruhen, die ſich nicht wehren können. Gewiß iſt es
möglich, Tiere auch mit Geduld und Sanftmut abzurichten.
Aber es beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen der Dreſſur
für Zwecke des Broterwerbs und der harmloſen Abrichtung
von Tieren zu kleinen häuslichen Kunſtſtückchen. Jene Dreſſur
bedeutet faſt immer Grauſamkeit. Auf der Bühne müſſen die
„Leiſtungen“ mehr bedeuten als die kleinen Hauskunſtſtücke,
welche auf den Brettern wenig „Effekt“ machen würdew.
Stets muß es etwas Neues, etwas Außergewöhnliches, etwas
Spannendes geben, da ſonſt das Publikum nicht befriedigt
nach Hauſe geht. Von den Tieren muß deshalb ſtets die äu
ßerſte Anſpannung der Kräfte ihres Körpers und ihrer Ver
nunft gefordert werden. Weil nur das ſchier Unmögliche Ein
druck macht, wird dieſes Unmögliche von den Tieren ver-
langt. Jm Gegenſatz zur häuslichen harmloſen Abrichtung
darf kein einziger Fehler gemacht werden. Bedingung einer
ſolchen Dreſſur. ſind ſtarke Triebfedern, welche die Tier
zum Aeußerſten gefügig machen. Dieſe Triebfedern ſind
Hunger und Furcht. Handelt es ſich hierbei um die Bändi-
gung großer, dem Menſchen an Kräften überlegener Raub
tiere, ſo wird der Abſcheu vor den Dreſſurmitteln in den
Hintregrund gedrängt durch die Achtung vor der Furcht
loſigkeit des Dompteurs. Das iſt jedoch nicht der Fall bei
wehrloſen Tieren, inſonderheit Hunden und Katzen.

Eine ſolche Katzendreſſur iſt oft ein einziger Reigen von
Folter und Hunger. Meiſt läßt der Dreſſeur die Tiere zu
nächſt an frei hängenden Tauen klettern, woran oben ein
Stückchen Fleiſch, das ganze Tagesfutter, befeſtigt iſt.
Nach Ablauf dieſes täglichen Schlußaktes des Unterrichts
werden die Tiere wieder in ihre kleinen Verſchläge ein
geſchloſſen. Sie ſehen während dieſer Unterrichtszeit elend
abgemagert aus und müſſen meiſt vor ihrem öffentlichen

nichts hören
er ſich ver-

Auftreten wie Rekonvaleszenten gepflegt und geſtärkt wer



um üüberhaittpt der er h rrönnen.
Dieſe „Wundertiere“ machen dann auf der Bühne ihre

Arbeit ſehr akkurat, denn die Frau des Dreſſeurs und der
Wärter ſtehen mit Stöcken drohend hinter den Kuliſſem.
Die „Arbeit“ der Katzen beſteht meiſt aus Walzertanzen,
Laufen auf den Vorderpfoten, Reifenſpringen, Hindernis
rennen uſw. Das Tauklettern erlernen ſie durch äußerſten
Hunger, wobei die Taue während des Kletterns verlängert,
ſomit die Fleiſchſtücke erſt nach erſchöpfender Anſtrengung
erreicht werden. Um auf den Vorderpfoten laufen zu ler-
nen, wird ihnen ein eng angezogenes Halsband umgelept,
woran ein Stock befeſtigt iſt. Dieſen faßt der Dreſſeur
mit der linken Hand, ſo daß die Katze ihren Peiniger nicht
krratzen kann. Jn die andere Hand nimmt er einen Leder-
lappen, durch welchen in Abſtänden von 1 Zentimeter Nä-
gel getrieben ſind. Damit wird die Hinterpfote der Katze“
in die Höhe gedrückt und vorwärts geſtoßen. Meiſt ver
wundet dieſe tägliche Folterung die Zehen der Hinterpfoten
in ſolchem Maße, daß die Katzen bereits bei der geringſten
Berührung die Hinterbeine hochwerfen.

Aehnlich wird bei anderen Tieren verfahren. Gewiß geht
nicht jeder Dreſſeur gleich grauſam vor, aber Schläge ſind
bei allen Uebungen neben einem ſtrengen Hungerſyſtem die
üblichen Dreſſurmittel. Ein Wärter, der endlich die Stel
lung bei ſeinem Chef, einem Hunde- und Katzendreſſeur
aufgab, weil er die tägliche Folterung nicht mehr länger
mit anſehen konnte, erzählte u. a., daß man verſucht habe
den Katzen den Salto mortale beizubringen. Es iſt jedoch
nicht geglückt, weil beim Unterricht nacheinander drei Katzen
das Rückgrat brachen und unter erbärmlichen Leiden ver-
endeten

Es iſt nicht immer leicht, bei der Tierdreſſur die Grenze
zwiſchen Erträglichem und Unerträglichem zu finden. Die
Meinungen werden nicht ſelten auseinander gehen. Feſt
ſteht, daß im Namen der Dreſſur Tiere aller Art den denkbar
raffinierteſten Folterungen ausgeſetzt werden. Dreſſur iſt
Unnatur; daher erſcheint dem echten Tierliebhaber der Bei-
fall im Tingeltangel nach jedem „wohlgelungenen“ Kunſt-
ſtückchen als ein der Natur zugefügter Hohn. Das Ziel des
Tierfreundes iſt daher, Liebe zur Natur zu erwecken und
zu pflegen. Denn er weiß, daß niemand grauſam ſein
kann, der die Natur in ihrer ungekünſtelten, ſchlichten Schön-
heit lieben gelernt hat.

trat werd

Bunte Zeitung.
Treue Tiere.

Man denkt natürlich, ich meine die bekannten Tiere, Hund,
Pferd uſw., von denen es ja ſchon übergenug Geſchichten
zu leſen und zu hören gibt, aber nein, diejenigen, von
denen ich heute erzählen möchte, ſind anderer Art.
Da hatte ich einmal als junge Frau von meinen Eltern
ein niedliches, kleines Schwein erhalten, ſo ein richtiges
„Marzipanſchweinchen“, das man ruhig auch mal in der
Schürze ins Zimmer tragen konnte. Das ließ ſich das kleine
Ding nun auch gar zu gern gefallen, und es entſpann ſich
ein zutrauliches Verhältnis zwiſchen uns. Leider blieb es
nicht lange ſo hübſch klein, um auf den Arm genommen zu
werden, aber zutraulich und anhänglich blieb es, auch als es
ſchon ein recht großes Tier war. Wurde es auf den Hof
gelaſſen und erblickte mich's in der Haustüre, dann kam's
im Galopp angelaufen, und war die Haustüre nicht ganz
feſt zu, dann verſtand es mit ſeinem Rüſſel ſo geſchickt
dieſelbe anzuheben, daß ſie aufſprang und es uns in der
Küche einen Beſuch abſtattete. Jm Herbſt es war nun
ſchon ein ordentliches Speckſchwein geworden bin ich
einmal im Garten, während mein Mann auf dem Sofa
ſein Mittagsſchläfchen hält als ich im Hauſe lautes
Schreien höre und eiligſt hineinlaufe. Da bietet ſich mir
im Wohnzimmer ein ſpaßiger Anblick dar: Unſer Schweinchen
hatte ſich wieder die Haustüre geöffnet, war, wei's niemand
in der Küche fand, ins Eßzimmer und weiter ins Wohnzimmer
ſpaziert, und als es endlich einen Menſchen, auf dem Sofa
liegend, fand, verſuchte es durch lautes Grunzen ihn zu
wecken. Daß dieſer etwas unſanft aus dem Schlafe fuhr
und durch Schreien es wenzutreiben verſuchte, war natürlich,
aber es machte durchaus keine Anſtalten, den ſchönen Tep-
pich zu verlaſſen, bis ich kam und es hinausrief.

Und nun etwas von dem ſprichwörtlich dümmſten Tier,
der „dummen Gans“. Unſer Nachbarbeſitzer mußte, um ins
Dorf zu gelangen, immer die Straße an unſerer Türe vor
beipaſſieren; da war's uns längere Zeit hindurch ein Ver

e guaigen, zu ſehen, was für ein treter Freund ihm agau
dem Fuße folgte Es war eine Gans, die er als elendes,
ſchwaches Tierchen beſonders erzogen, und die ihm ſeine Mühe
nun mit ſolcher Treue lohnte. Wie ein Hündlein begleitete
ſie ihn überall hin weit in den Ort hinein und wartete
vor der Tür des Kaufladens, bis ihr Herr wieder heraus-
kam. Daß es uns ſchwer wird, ſolche klugen, anhänglichen
Haustiere zu ſchlachten, iſt begreiflich, und nie iſt mir dieſe
Erde ſo ſehr als „eine Welt des Todes“ erſchienen, als in
ſolchem Fall. Aber wie tröſtlich dann der Gedanke, daß
auch die Kreatur einmal erlöſt werden wird von dem ſchweren
Dienſt, den ſie uns Menſchen jetzt leiſten muß.
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Die unangenehmſte Flickarbeit
iſt das Reparieren der Regenſchirme, und doch eigentlich
die lohnendſte aller Flickarbeiten. Seinen guten Schirm
beſitzt wohl faſt jeder Hausgenoſſe, aber der iſt manchmal,
beſonders auf dem Lande, wo nötige Gänge aft bei dem
fürchterlichſten Wetter gemacht werden müſſen, eben viel
zu gut; da braucht man einen, dem man etwas bieten kann,
der nicht ſo geſchont zu werden braucht; und für ſolche Fälle
iſt ein alter, geflickter Schirm vorzüglich; jedenfalls greift
bei uns dann jeder am liebſten nach dieſem. Geradezu
notwendig aber iſt er, wo Dienſtmädchen im Hauſe ſind.
Sie beſitzen ſelten einen eigenen, und wenn ſie einen be
ſitzen, ſo iſt er ihnen für ſolche Arbeitsgänge „zu koſtbar“;

der Ständer mit den Schirmen der Hausbewohner ſteht
ſo hübſch offen im Hausflur, da iſt's natürlich, daß ſie „in der
Eile“ nach einem ſolchen greifen und ihn oft im ſchlimmen
Zuſtande wiederbringen. Praktiſch iſt es deshalb, in der
Küche oder im Hausflur immer 1—2 alte geflickte Regen
ſchirme an ihrem beſtimmten Platz hängen zu haben, und
die werden ſo viel gebraucht, daß ſie dort nie mehr fehlen
dürften. Nun aber die Hauptſache: Wie geſchieht das
Flicken? Wir ſuchen in unſerer Schublade für Stoffreſte nach
möglichſt dünnem, ſchwarzen Baumwollſtoff, ſpannen den
zerriſſenen Schirm auf, ſchneiden Stücke zu den Löchern
paſſend, biegen ſie rundum etwas ein, legen ſie auf die
ſchadhaften Stellen und ſtecken ſie mit dünnen Stecknadeln
feſt. Dann wird der Schirm zugemacht, und nun geht das
Nähen mit feiner Nadel und dünnem Faden, den man nie
ſcharf anziehen darf, mit loſen Vorſtichen, mit weitläufig
überwendlichen Stichen ganz ausgezeichnet. Oben am Stock,
wo das Zeug meiſt zuerſt ſchadhaft wird, ſetzt man einen
rundgeſchnittenen, in der Mitte mit kleinem Loch verſehenen
Flicken auf, in derſelben Weiſe, daß man ihn zuerſt bei
aufgeſpanntem Schirm ordentlich feſtſteckt. Wie bekannt-
lich ſchadhafte Töpfe und Schüſſeln oft länger halten als
ganze, und geſtopfte Strümpfe mehr aushalten als neue,
ſo geht's auch mit den geflickten Schirmen; darum iſt's
wohl der Mühe wert, dieſe nicht ganz angenehme, aber ſehr
lohnende Arbeit auf ſich zu nehmen.

Vom Blitz getrofſenes Auto.
Während eines letzthin niedergegangenen Gewitters traf

der Blitz eine längs der Landſtraße gezogene Hochſpannungs-
leitung, als gerade ein Automobil in gemäßigter Gangart
alſo nicht getroffen ſein konnte, verſagte ſofort die Zün-
vorüberfuhr. Trotzdem der Wagen völlig unbeſchädigt blieb,
dung und der Wagen blieb ſtehen. Bei der Unterſuchung
ſtellte ſich heraus, daß ſämtliche Eiſenteile eine hochgradige
elektriſche Spannung aufwieſen, die vorerſt durch einen zur
Erde geleiteten Kabeldraht abgeleitet werden mußte, bevor
man irgendwelche Teile berühren durfte. Demnach hatte
ſich die niedergehende elektriſche Ladung auch dem näher-
kommenden Wagen mitgeteilt, und nur dem Umſtande, daß
das Auto auf Gummireifen lief, alſo gegen die Erde iſoliert
war, hatten es die Jnſaſſen zu verdanken, daß ſie nicht
alleſamt verletzt oder ſogar getötet wurden.

Aphorismen.

Von Albert Mähl.
Jeder Adam erhält ſeine Eva, niemals aber das Paradies.

m

Jſt auch das Leben eine Komödie, ſo iſt ein Hanswurſt
doch noch lange kein tragiſcher Held.

So herrlich auch die Jugend dem Menſchen blüht und
Blutsgeſang, das Echo aller Stimmen des Frühlings ihn aus
Dumpfheit hebt, ſo muß er dennoch vergeblich wünſchen, daß
alle Luft ewig ſei, wenn nicht die Seele, wenn nicht der
Glaube an das
die mächtigſte

tiefſt Göttliche und Wunderbare der Welt
egung ſeines Herzens iſt.
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Nr. 19 Merſeburg, den 26. September 1925
befindet. Dieſe Vorri tung iſt in Nord an. Dieſer freundliche Eindruck verliert ſich,e r deutſchland vielfach bege und hat ſich dort wenn der Raſen durch mangelhafte Bilege eine

a gen. hewährt. Unſere zweite Abbildung gibt uns e r FlageWenn Hiegen in der erſten Zeit der Lak- ein Bild von dieſer praktiſchen Vorrichtung, bin nebenheilen Locher nd bergleichen
tationsperiode nicht oft genug und auch nicht nach der jeder Sattler leicht arbeiten kann. wirken ſtörend und unſchön, beſonders bei kleinen
regelmäßig ausgemolken werden, dann „drückt Er muß aber bei Anfertigung des Naſen

Raſenplätzen, wo jede Einzelheit deutlich zurſie die Milch“, wie man zu ſagen pflegt. riemens unter dem oberen Riemen, in dem Geltung kommt und auch die kleinſte Ecke einen
Dann greifen ſie zur Selbſthilfe und ſaugen die Nägel ſtecken, noch einen zweiten Riemen ſamtartigen grünen Teppich bilden muß. Es

anbringen, der ein Ausfallen der Stacheln ſieht in einem Garten nichts häßlicher aus als
verhindern ſoll. Nach wenigen vergeblichen ein vernachläſſigter Raſenplatz. J
Verſuchen ſich noch fernerhin die Milch aus Große Raſenflächen dagegen, beiſpielsweiſe
zuſaugen, ſtellt die Ziege bald dieſe Beſchäfti- in Parks, größeren Anlagen uſw., ſind nicht
gung ein. Man kann dann vorübergehend ſo. wir weil r der a Sund in der Zeit des a eher den ch und ſich nicht jede Einzelheit bemerkbar J
halfter abnehmen, muß ihn aber wieder an
legen, wenn ſich die alte Untugend wieder ein- e Frxpgicht man An einen guten Garten

e raſen? Man merke ſich die Hauptbedingungen:ſtellen ſollte. Guter, kräftiger Boden; beſtes Saatgut; imEine dritte Vorrichtung, die ſich gleichfalls Sommer öfteres Schneiden (mindeſtens alle drei
bewährt hat, iſt das Umlegen eines Doppel bis vier Wochen) und regelmäßiges Bewällern.
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Abbildung Holzgeſtell.

ihr eigenes Euter aus. Die Ziege gedeiht
zwar bei dieſer kräftigen Ernährung prächtig,
aber der Milchertrag ſinkt auch dementſprechend
Und weil doch nun einmal die Ziege ihrer
Milch wegen gehalten wird, muß man Mittel
und Wege gegen das Selbſtausſaugen an
wenden.

Es muß natürlich ſofort beim Beginn des Abbildung 3 Doppelkragen für giegen.
Selbſtausſaugens eingeſchritten werden, ſchon
deshalb, um dadurch weiteren Milchverluſten kragens, der aus Holzſtäben beſteht, die einen Es wurde geſagt. „guker Boden“, daraus geht
vorzubeugen. Jn der Schweiz wendet man der Halslänge entſprechende Länge haben und hervor, daß nicht auf jedem Boden ein guter
ein Holzgeſtell an, das aus Korbweiden- die in der Weiſe, wie es unſere dritte Ab- Raſen gedeiht. Auf mageren, ſchlechten Boden
ruten angefertigt und mittels Stricken an den bildung angibt, miteinander verbunden ſind. bringe man zuvor eine Schicht beſten Mutterboden,
Hörnern befeſtigt wird, wie das unſere Ab Schließlich wird auch empfohlen für das den man beim Graben ga mit dem ſchlechten
bildung zeigt. Dem Tiere iſt es hierbei ganz Boden vermiſcht. Bei der earbeitung des BodensEuter einen gut paſſenden U uunmöglich, mit dem Maule an das Euter zu gut paſſ eberzug aus zur Anlage eines Ra ſens vermeide man eine allzu
gelangen und Milch zu naſchen wand. anzuſertigen und ihn außerhalb der jedoch würde man durch grote Mengen iſchen 2

Man kann den Tieren auch einen Halfter Melkzeit dauernd anliegen zu ſern Bei 9 9 groke wengen t

mit einem breiten Naſenriemen anlegen, auſ SRindern hat man auch. ein kummetartiges
v

7

deſſen Rücken ein Stachekranz mit Spitzen ſich
Halsband, wie es uns Abbildung eigt, S gzur Verhütung des Selbſtausſaugens der tilch

S mit Erfolg angewender Es wirkt in ähnlicher
Weiſe wie der Doppelkragen. Ob dieſes Hals J

S band auch bei Ziegen die gleichen Dienſte DeSee verſieht, darüber fehlen die pra iſchen Er
fahrungen. Oder ſt doch der eine oder

3 n 4 andere Leſer ſolche damit gemacht haben, ver
ar ſäumt er hoffentlich nicht, ſie der Schriftleitung

e dieſes Blattes zuzuſenden. Die gleiche Bitte
ergeht auch an ſolche Leſer, denen weitere
erprobte Vorrichtungen gegen das Selbſt
ausſaugen bei Ziegen bekannt ſein ſollten.

2 Abbildung 4.an etartiges HalsDer Gartenraſen. aud bei Rühen.
Von F. Sch.

Ein ſchön gepflegter Raſen iſt ein Schmuck
für jeden Garten Durch ſeine ruhige, angenehme

Abbildung 2. Raſenriemen, Farbe gibt er den Grundton für das Geſamtbild
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das Vermengen des Bodens mit

man
Kali und
fehlen.

Samen er

ſich der

Dungers kennen kurzen, dichten ſamtartigen Raſenbekommen, ſondern das Gras würde üppig in die

und das wäre wertlos. Sehr

oſterde. Auf kalkarmen Böden
eine ausreichende Kalkung. Auch

horſäure darf im Boden nicht

Es iſt falſch, den Boden zu rigolen, es genügt
wobei ſelb ändlich

jegliches Unkraut, Steine uſw. ſorgfältig aufgeleſen
75 darauf,

daß r Wur
wie Löwenz Butterblumen), Quecken uſw.
nicht mit untergeg aben werben. iſt ungemein
zeitraubend und u Unkräuteraus einem fertigen Raſen ubekommen.
Schön ſieht es auch gewiß ans, wenn ein
Raſen im Sommer mit gelben oder weißen

überſät iſt.
Vor dem Graben planiere man das Land:

Trage Hügel ab und fülle Vertiefungen aus. So
dann wird das Stück ſauber gegraben und geharkt,

dann die ganze Fläche vollſtändig ebendu „wie eine Tiſchplatte“. Sobald die Erde

etrocknet iſt, daß ſie nicht mehr an den
n eben bleibt, wird das ganze Stück an
et indem man einen Fuß neben den anderen
i Dabei De es Wer e re 5 argichmabig gegr en hat; telle ſetzt ſich mehr
als andere. Es wird dann nochmals ſauber
geharkt und erſt dann kann mit der Einſaat be
gonnen werden. Für den Laien iſt das aber nicht
einfach, weil der anz gleichmäßig verteilt
werden muß. Zu dichtes Säen wäre Ver
ſchwendung, anderſeits erhält man Lücken durch
zu Säen. Sehr viel Ubung erfordert

das Einhacken des Samens mit der Harke;
man laſſe es ſich von einem Gärtner zeigen. Jſt
ber Samen untergebracht, ſo trete man nochmals
an, und zwar mit Brettern, die man unter den
Füßen befeſtigt.

Folgt der Ausſaat nicht in einigen Tagenausherlger Regen, ſo muß man gießen oder, falls

ein Schlauch zur en erſ pritzen. Aber
vorſichtigl Nicht das k zu tief auf den
Boden oder zu lange auf eine e halten, ſo daß
die Erde ſchlemmt. Auch dem Aufgehen iſt
es bei andauernder Tr erforderlich, den
Raſen täglich zu bewäſſern.

Vier bis ſechs Z3 der Ausſaat je
nach dem Wetter und eszeit der Ausſaat

wird man ar erſten ſchneiden müſſen,
und zwar geſchieht das am beſten die er n paar
Male mit einer Sichel oder Senſe. Eine Maſchine
iſt dann noch nicht anzuwenden, weil die jungen
Pflänzchen noch nicht feſtgewurzelt ſind und leicht
ausgeriſſen werden. Das Schneiden wiederhole
man öfter, bis er Ende ber. Es iſt ſehr
wichtig, den Raſen bis in den Winter hinein kurz
zu halten; langes Gras würde im Winter faulen
und ſchadhafte Stellen hinterlaſſen.

Will man den Raſen immer jung erhalten, ſo
bringe man im Winter eine Schicht alte Kompoſt
erde darauf. Kurzer, nicht zu friſcher Dünger
verfehlt auch ſeine Wirkung nicht. Regen und
Schneewaſſer laugen den Dünger aus: die Reſte
den im Frühjahr abgeharkt.

Um ſtets ſaubere Raſenkanten zu haben, ſteche
man zwei bis dreimal im Jahr mit einem Spaten
an einer Schnur her.

Die Ausſaat kann den ganzen Sommer über
erfolgen: Vom Frühjahr an, wo die aufgehende
Saat nicht mehr durch Froſt J r wird, bis
zum Herbſt, aber nicht ſo ſpät, der keimende

den Herbſtſtürmen, regen uſw.
zu leiden hat.

Als Schädling des Gartenr macht
aulwurf bemerkbar, der ch ſein

ſtändiges Wühlen den Raſen ruinieren kann. Seine
nützlichen Eigenſchaften, die vorwiegend in der
Vertilgung dlichen Erdungeziefers beſtehen,
bleiben hinter ſeiner Schädlichkeit zurück. Es gibt
zweierlei Mittel zu ſeiner Beſeitigung: Töten und
Vertreiben, wobei erſteres das Sicherc iſt. Der
Maulwurf wühlt in beſtimmten Zeitabſchnitten:
6 Uhr morgens, 12 Uhr mittags und wiederum
um 6 Uhr abends. Kann man ihn dann beobachten,
ſo gräbt man ihn mit einem Spaten aus. Sehr
gut bewährt haben ſich auch die Zangenfallen:
Dieſe werden vorſichtig in den freigelegten enzufgeſtellt und mit einer Lo peiſe verſehen.

Fallenneſter und Fußringe in der
hühnerhaltung.

Von K. Sch. (Mit 2 Abbildungen.)
Welch große Rolle die Vererbunge ähigkeit im

Leben unſerer Haustiere ſpielt, wiſſen wir wohl
alle. Man kann wohl ſagen, daß die ganze Nutz
tierzucht ſich darauf ſtützen muß, denn je größer und
zuverläſſiger dieſe Vererbungsfähigkeit iſt, deſto
größer wird auch der gute Erfolg und die Ren
tabilität einer Zucht, ſpeziell auch unſerer Nutz
Ame ch2, ſein. Doch vererben ſich bei jedem
ier, alſo auch beim Hahn, nicht nur die guten,

ſondern auch die ſchlechten Eigenſchaften auf die
Nachkommen. Dies ſoll uns ſtets eine m
ſein, immer nur die kräftigſten, geſündeſten u
leiſtungsfähigſten Tiſ re beiderlei Geſchlechts zur
Zucht zu verwenden und nur die Eier der fleißigſten

Abbildung 1 Fallenneſt für ein Huhn, Anſicht.

Legehenne zum Brüten zu wählen. Dies kann
der Züchter aber nur, wenn er die Nutzleiſtungen
ſeiner Hennen ganz genau kennt und zahlenmäßig
nachweiſen kann, wie viele Eier jede Henne
jährlich legt.Eine ſiche Kontrolle, welche uns einzig
ſicheren Aufſchluß darüber gibt, welches ſchlechte
und gute Legerinnen ſind, iſt nur möglich bei
der Verwendung von Fallenneſtern Abbildung 1).
Unter dieſer Bezeichnung iſt ein einfacher S
kaſten zu verſtehen, mit einer von der anderen
Seite nach hinten und nach innen fallenden
Verſchlußklappe, die ſich in dem Moment auto
matiſch ſchließt,
Die Neſter kann man ſich in den verſchiedenſten
Arten ſelbſt herſtellen (Abbildung 2). Vor eine
Reihe ſolcher Holzneſter kann man Fallenneſter
fronten annageln. Andere Neſter haben dieEinzel Verſchlußklappe aus Holz oder auch aus
Draht. Außerdem haben wir Fallenneſter mit
einem Neſtraum und ſolche mit zweien. Letztere
Neſter haben den Zweck, daß die Henne, nach
dem ſie ihr Li abgelegt hat, das Neſt verlaſſen
kann, ohne daß die Eier, wie das ja immer mal

d
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Abbildung 2.

Fallenneſt für ein Huhn, Durchſchnitt.

vorkommt, beſchmutzt oder angeknickt werden.
Dagegen weiſen ſolche Neſter den Nachteil auf,
daß ſie ſchwer ſauber zu halten ſind.

Die Henne bleibt nun im Neſt gefangen,
bis der Kaſten geöffnet wird (je nach Einrichtung
von oben oder von hinten), wobei dann ſogleich
feſtgeſtellt wird, welche Henne ein Ei gelegt hat,
und was für ein Ei. Letzteres iſt ſehr weſentlich,
denn von mancher guten Legehenne ſind die Eier
wegen ihrer äußeren Beſchaffenheit zur Brut
nicht tauglich, ſolche Tiere werden ſofort aus dem
Zuchtſtamm entfernt.

Ferner müſſen zur Vervollſtändigung und
richtigen Durchführung der Fallenneſterkontrolle
auch die einzelnen Hennen bezeichnet werden,
Dies geſchieht am einfachſten durch Flügelmarken
oder durch Fußringe aus Aluminium. Fußringe

wo eine Henne hineingeht. u g. Hingegen läßt ſich Torfſtreu ſchon eher

man ſolche Abzeichen faſt ausſchließlich33 die verſchiedenen Altersſtufen der Hü

beſſer voneinander unterſcheiden zu können.
Man verſchaffte ſich zu dem Zweck verſchieden
farbige Spiralringe, und jeder i bekam
eine andere Farbe. Auch eine ſo ntrolle
hat ihre Heutzutage winerRing eingeſtanztenn und Wetallfuß e
Zahlen. Die Fallenneſter Kontrolle geſchteht nunin der Weiſe, daß der Züchter jede des

Fagt Klee d Reſt n eu irgendwee
numme
dem Ei notiert und auf der daneben
Legetabelle einträgt und dann das
wieder für ein anderes n ellt. Leider
gibt es immer noch ſo kurzſichtige g u

urdie der Anſicht ſind, die Kontrolle
Fallenneſt wäre zeitraubend und umſtändlich;
die Bedienung iſt eine ſo einfache. Stehen den
Hennen eine genügende Anzahl Neſter zur Ver
fügung (man rechnet etwa ein Neſt auf vier bis
fünf Hennen), ſo genügt täglich alle zwei Stunden

von 10 bis 3 Uhr ein Kontrollgang. DieHennen gewöhnen ſich ſehr bald an die Ein
richtung, nur müſſen ſie eben, damit ſie der Sache
nicht überdrüſſig werden und We Eier irgend
wohin verlegen, nach jeder blage baldigſt
befreit werden (wo ein Kontrollgang alle zwei
Stunden genügt), außerdem beugt man zugleich
einer nachteiligen Erw und Anbrütung
der gelegten Eier vor. Ein Huhn, welches ſo
täglich in die Hand des Züchters kommt, verliert
ſein ſcheues Weſen bald und wird zutraulich,

Neues aus Stall und Hof.
Die Grupenanlage in Niederſtallungen, die

man in unſeren Küſtengebieten und beſonders
in den fruchtbaren Marſchen recht häufig an
trifft, hat ſicherlich unter den dortigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen ihre volle Berechti
gung. Jn den an enden nämlich, in
denen faſt ausſchließli Weidewirtſchaft
herrſcht, ſo daß nur wenig Stroh erzeugt wird,
muß das geringe Strohquantum reſtlos ver-
üttert werden; zur Einſtreu bleibt kein Stroh

beſchaffen. ier muß dementſprechend auch
der Stall gebaut ſein, er Der die ſogenannte
Grupenanlage auf. Sie hat ihre Bezeichnung
von der Grupe, einer etwa 20 bis 30 em
tiefen Rinne, die ſich längſt des Standes
hinzieht und die zur Aufnahme der Jauche und
der mehr feſte Beſtandteile des Miſtes bo-
timmt iſt. Damit nun beides unmittelbar in
e Grupe gelangen khann, iſt der Stand er-

heblich kürzer als ſonſt angelegt. Der Abſtand
zwiſchen Krippen und Grupenrand iſt nur ein
wenig länger als das Tier ſelbſt. Damit
hierbei das Tier beim Liegen Platz hat, ſind
die Krippen ſo niedrig gebaut, daß der Kopf
auf die Krippen zu egen kommt. Das Ge
fälle des Standes iſt nur gering und der Boden
iſt ſo rauh hergeſtellt, daß ein Ausgleiten und
Hineintreten in die Grupe möglichſt vermieden
wird. Jauche ſowohl wie ein großer Teil der

Beſtandteile des Dungs gelangen inie Grube, die zum Teil mit Korn ange
üllt wird, was bekanntlich die Bindung des
mmoniaks erheblich fördert. Das Ausmiſten

geſchieht mit einer flachen Schaufel und nicht
mit der Miſtgabel, mit der nur zu oft die
Tiere durch rohe Stallſchweizer geſtochen und
beläſtigt werden, worunter natürlich ihre Milch-
abſonderung leidet, die bekanntlich ſehr vom
Wohlbefinden der Tiere abhängt. Auf der Miſt
ſtätte wird der Dung noch weiterhin mit Torf-
mull vermiſcht, was abgeſehen von der Stick-
ſtoffbindung auch ſeine Handlichkeit erhöht,
er iſt dann leichter aufzuladen und auf dem
Felde gleichmäßiger zu verteilen. M W.

Gegen das Ende der Maſtzeit hin, wenn
das Maſtfutter nicht ſo raſch wie am Anfange
der Maſt die Gewichtszunahme fördert, iſt
beſonders ein öfteres, möglichſt allwöchent-
liches Wiegen der Tiere durchaus angebracht.
Haben dieſe Wägungen ſchon vor dieſer Zeit
regelmäßig ſtattgefunden, um ſo beſſer it es.
Dann haben ſich die Tiere an den regelmäßigen

werden von den Hühnerhaltern und zzüchtern
ſchon ſeit Jahrzehnten verwendet, Früher benutzte

Gang zu Wage derartig gewöhnt, daß er ohne
Störungen vor ſich geht. Doppelt notwendig
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kſt nun das Wägen gegen das Ende der
Maſtzeit ſchon deshalb, weil es um dieſe Zeit
ſehr darauf ankommt, über die Futterver-
wertung der einzelnen Tiere Aufſchluß zu er-
halten. Es erfordert nämlich am Ende der
Maſt ein Kilogramm Gewichtszunahme oft das
Doppelte an Kraftfutter wie zu Beginn der
Maſt, das Ende der Maſt wird dadurch weit
koſtſpieliger als der Beginn. Es iſt deshalb
rechneriſch feſtzuſtellen, ob es dann vorteil-
hafter iſt, die Maſt zu beenden oder ſie weiter
fortzuſetzen. Möglich iſt das nur, wenn durch
die regelmäßigen Wägungen der Erfolg der
Fütterung kontrolliert wird. i.

Deckfaule Rammler. Bekanntlich ſtellt ſich
bei oft benutzten Rammkern häufig eine Deck-
faukheit ein, die oft trotz beſter Fütterung
nicht behoben werden kann. Ein ſicher wirken
des Mittel aber iſt Yohimvetol (Chemiſche
Fabrik Güſtrowy Man ſetze eine halbe
Tablette davon, fein zerkleinert, dem Weich-
futter zu, und nach kurzer Zeit wird (die
Deckfaulheit behoben ſein. Auch bei weiblichen
Tieren kann die Brunſt durch Yohimvetol in
kurzer Zeit herbeigeführt werden. Schädliche
Nebenwirkungen konnten dabei nicht beobachtet
werden. Yohimvetol aber kommt nicht bei
Kaninchen allein in Betracht; es wirkt in
gleicher Weiſe auch bei Ziegen, Hunden und Ge
flügel. Beim Geflügel wird beſonders die
Eierproduktion günſtig beeinflußt, ebenſo auch

die Mauſer. Kl.
Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Durch Anwendung von Beizmitteln werden

nicht nur die Pflanzen ſchon von der Sacgt an
von allen dem Samen anhaftenden krankheits-
erregenden Kleinlebeweſen befreit. Dadurch werden
auch ganz beträchtliche Ernteſteigerungen erzielt,
beſonders dann, wenn ein queckſilberhaltiges
Beizmittel, wie das weit und breit anerkannte
Germiſan, verwendet wird. Ertragsſteigerungen
bei Wintergetreide von 10 bis 15 v. H. ſind in der
großen land wirtſchaftlichen Praxis nur infolge
Beizung erzielt worden. Das bedeutet bei einer
Durchſchnittsernte von 10 Zentnern vom Morgen
einen Mehrertrag von 100 his 150 Pfund, der
ohne jeden größeren Mehraufwand an Arbeit
vder Kapital, lediglich durch die Beize erzielt
worden iſt. Bei der Herbſtſaat wolle man deshalb
die Beize nicht vergeſſen. We.Die Kleeſeide, auch Teufelszwirn genannt,
dieſe Schmarotzerpflanze des Klees, dürfte allen
Landwirten bekannt Jm Gegenſatz zu
anderen rankenden Pflanzen, wie der Bohne,
windet ſich die Kleeſeide niemals um tote
Körper, ſondern um lebende, aus der ſie
ſchmarotzen kann. Die Bohne braucht nur eine
Stütze, die Kleeſeide aber neben der Stütze
auch eine Nährpflanze, von der ſie leben kann.
Damit iſt der große Schaden, den die Kleeſeide
anrichtet, ſchon angedeutet. Man ſollte deshalb
ſie gleich beim erſten Bemerken vernichten.
Viele Landwirte glauben es damit nicht ſo eilig
zu haben und verfüttern ohne weiteres den mit
Seide durchſetzten Klee, jedoch zum großen
Nachteil für das Vieh. Entzündungen der
Maulſchleimhaut und brandige Stellen der
Haut hat man nach dem Verabfolgen von
Der we beobachtet, beſonders an den weißen
Stellen zeigt ſich oft ein Ausſchlag, der auf
fallende e mit dem Buchweizen-
ausſchlag aufweiſt. Sogar in Lähmungen und
Tod ſollen dieſe Erſcheinungen übergehen
Jedenfalls iſt die Verfütterung ſeidehaltigen
Klees keineswegs geſundheitsfördernd und ſollte
deshalb beſſer unterbleiben. Zur Bekämpfung
der Kleeſeide mäht man die befallenen Stellen,
und mindeſtens noch 2 m darüber hinaus, ab,
bedeckt ſie reichlich mit Stroh, verbrennt dieſes,
räbt dann die Aſche unter und ſät eine anderePflanze hinein. Jſt die Beſeitigung der Klee

P noch vor deren Samenbildung erfolgt,
ann genügt dieſes einfache Verfahren. W!s.

Mißerfolge im Obſtbau. Neuanpflanzungen
bringen oft große Fehlſchläge. Die Schuld
wird faſt durchweg der Baumſchule bzw. der
Aufzucht in die Schuhe geſchoben, trotzdem es
daran garnicht liegt. Es ſind vielmehr die
neuen Sorten mit den ſchönen Namen die
zicht überall hinpaſſen! Da zeigt die Natur
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erſt recht deutlich wo die Bäumchen der
Schuh drückt. Es kommen unter der Ver
edlung ſtarke Schoſſe empor, das Wurzelwerk,
die Unterlage ſind beide gut, doch die Sorte ver-
langt anderes Klima, anderen Boden, oder
vielleicht beides. Man bringt das Bäumchen
um Tragen, es ſoll eine feine Butterbirneſein doch wie klein und mit was für Stein

als Kernhaus ſind die Früchte. Die Lage des
Bodens entſpricht alſo nicht dieſer Birnenforte.
Jm dürren ſandigen Boden des Thüringer
Waldes z. B. iſt dadurch der Obſtbau im
Abbau begriffen. Wären die guten halbwilden
Lokalſorten noch vermehrt worden, würde das
Gegenteil der Fall ſein. Doch die Pöchkel-
birne, Glockenbirne, Stieglitz, Bauers- und
Waſſerbirne, ehrwürdig alte Rieſen von
Bäumen werden oder ſind gefällt und Nach-
zucht iſt nicht vorhanden. Was hilft die Be-
rung an die Baumſchule nach der oder
jener Lokalſorte, die man dort ja doch nicht
kennt, Jſt doch gen der ehrwürdige Klepper-
oder Prinzenapfel, den auch die Kataloge
führen, ſtändig vergriffen. Rach eigener Er-
fahrung haben ſich in bergigem Sande von den
Handelsſorten immer noch bewährt: Lands-
berger Renette, Jakob Lebel, Prinzen- oder
Melonenapfel, Gelber Richard, Borſtorfer
Charlamowsky und grüner Fürſtenapfel,
während mich von den Birnen keine gegen-
über den Lokalſorten befriedigt hat. wenngleich
die Williams Chriſtbirne ja auch als
empfehlenswert bezeichnet werden muß. A. Sch.

Bei Topfpflanzen muß der Topf, alſo der
Erdballen, durch eine Umhüllung von Papier,
Moos oder ähnlichem gegen die unmittelbare
Sonnenbeſtrahlung geſchützt ſein, ſonſt leiden
die zarten Wurzein unter der ſtarken Wärme-
einwirkung, und die Pflanze welkt und geht
ein. Topfpflanzen, denen gegenüber den Frei-
landpflanzen nur eine geringe Bodenmenge zur
Verfügung ſteht, ſind deshalb weit eher als
dieſe der Gefahr des Vertrocknens ausgeſetzt.
Sie ſind deshalb öfters, aber arg in
kleinen Mengen z gießen, denn für die Auf
nahme größerer Waſſermengen fehlt hier eben
der Raum, Ueber allem Gießen vergeſſe man
aber nicht die Düngung, denn das Gießwaſſer
iſt nicht nur ſehr nährſtoffarm, ſondern es
laugt auch den Erdballen immer mehr und
mehr aus. S J

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Die Verwerkung der Mahonie. Die Mahonie,

welche auch fälſchlicherweiſe Stechpalme genannt
wird, iſt ein Zierſtrauch aus Nordamerika mit
gefiederten Blättern, dornig gezähnten, oberſeits
glänzenden, immergrünen Blättchen, mit gelben
Blüten und blauen Beeren die in riſpig-gehäuften
Trauben angeordnet ſind. Dieſe Beeren, welche
etwas an unſere Blaubeeren erinnern, ſind ſaft-
reich und haben eine kräftige, angenehm ſchmeckende
Säure, nämlich Zitronenſäure. Der Saft von
braunroter Farbe iſt nicht ſehr zuckerreich. Die
Mahonienbeeren ſind nicht giftig und werden in
England ſchon lange verwertet, bei uns dagegen
nur m und zwar vorwiegend damals in der
hinreichend obſtarmen Kriegszeit Die Mahonie
gehört zu den Berberitzen und iſt gleich dieſen
Straucharten in ihren Beeren nicht giftig. Gleich
der Blaubeere läßt ſich die Mahonie nicht zu
allen Verwertungsarten heranziehen So läßt ſich
Gelee beiſpielsweiſe i daraus herſtellen; wohl
aber Saft und Wein. Die Herſtellung iſt dieſelbe
wie bei allen Beerenarten. Wegen des hohen
Säuregehaltes wird man Zucker in reichlicher
Menge nehmen müſſen, alſo z B. 650 g Zucker
und 350 g Saft, wenn man einen Fruchtſirup
bereiten will. Bei Wein wird man folgender-
maßen verfahren müſſen. auf einen Teil Saft
kommen drei Teile Waſſer. Zu einem Liter dieſer
Miſchung rechnet man 350 bis 375 9 Zucker.
Als Hefe nimmt man eine Südweinhefe. Außer
dem auf 10 Liter ca. 2 g Chlorammonium. Ver
goren wird in gleicher Weiſe wie bei Beeren-
weinen üblich. Ferner kann ich folgende beiden
MahonienMarmeladen empfehlen: Mahonien-
Apfel-Marmelade: Mahonienbeeren werden von
ihren Stengeln abgeſtreift in genügend Waſſer
weichgekocht, dann paſſiert man ſie und miſcht
das ſo gewonnene Mahonienmark halb und halb
mit Apfelmark und kocht mit 500 9 Zucker pro
1 kg Mark die Miſchung zu rmelade.
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MahonienBirnenMarmelade: Mahonienmark,
z Birnenmark werden vermiſcht und mit 500 9
Zucker zu Marmelade eingekocht.

Dr. Koch s, Dahlem.
Der Quirl wird in der Küche noch viel zu wenig

enutzt. Die meiſten Hausfrauen hantieren lieber
l dem Löffel, um die Speiſen durchzuarbciten,
Sie erhalten dabei aber weder glänzend glatte
Soßen noch gute, locker zubereitete kalte Speiſen.
Es finden ſich dann in den Puddings viel Klumpen
und Klümpchen vor, deren Entſtehen auf die
Zutaten geſchoben wird. Beſſer iſt es da ſchon,
mittels beider Hände kräftig fleißig den Quirl
anzuwenden und damit die Gerichte beſſer durch
zumengen. Durch gründliches Quirlen wird oft
eine ſchaumtge Lockerheit erreicht, die man früher
vergeblich angeſtrebt hat, und die Schmackhaftigkeit
der Speiſen iſt gleichfalls geſtiegen. M. W.

Den Herings- oder Zwiebelgeruch vertreibt
man aus Kochtöpfen am ſchnellſten dadurch,
daß man den betreffenden Topf oder die
Kaſſerolle nur wenige Augenblicke umgekehrt
über eine große Gasflamme oder über vollesHerdfeuer halt ſo daß die Flamme hinein
ſchlägt. Die plötzliche ſtarke Erhitzung bringt
alie üblen Duftſtoffe zum Verſchwinden. Jw.

Aal mit Kräuterſoße (genannt Aal grün).
6 Perſonen. Zubereitungszeit 1 Stunde. I kg
dicke Aale werden gut gereinigt, abgezogen, in
handbreite Stücke geſchnitten, mit Salz eingerieben
und eine Stunde zurückgeſtellt. Dann ſetzt man ſie
gut abgeſpült mit ſchwacher Bouillon aus
Maggis Fleiſchbrühwürfeln hergeſtellt bedeckt
aufs Feuer, fügt etwas Pfeſfer, einige Zwiebel
ſcheiben und einige Stengel Eſtragon hinzu.
Wenn die Aalſtücke gar ſind, hebt man ſie heraus,
und gießt die Brühe durch ein Sieb, rührt 15 g
Butter mit 1 Eßlöffel Mehl an, kocht in der
Brühe glatt, gibt noch 6 bis 8 Tropfen Maggis
Würze, etwas feingehackte Peterſilie und Aal-
kräuter hinzu, läßt die Fiſchſtücke in der Soße
erwärmen und gibt ſie mit den heißen Salz-
kartoffeln zu Tiſch. N. l.

Bienenzucht.

Heidehonig. Der aus der Heideblüte 2
tragene Honig iſt gewöhnlich von dunkler
Farbe und r zähe. Er
aus den Waben mit der Schleuder entfernen.
Man unterbricht deshalb die Adhäſior des
Honigs an den Zellwänden durch Eindrücken
von Nadeln, die bis auf die Mittehwand ge
drückt werden. Mit Hilfe von Bürſten, die aus
Nadeln zuſammengefetzt ſind, geht das Ein-
drücken nui recht langſam, beſſer arbeiten die

oniglösmaſchinen welche ſtricknadelähnliche
ahlnadeln bis auf den Zellenboden fallen

laſſen. Um dieſe Arbeit zu erſparen, werden
die Waben mit Heidehonig gewöhnlich zer

nitten und in ein enges Sieb l Es
äuft der Leckhonig ab. Die zurückbleibenden

Honigwabenſtücke werden dann in einer Preſſe
ausgedrückt und der abfließende Honig kommt
als Preßhonig in den Verkehr. Er iſt nicht
ſonderlich beliebt, weil er viele Pollenreſte
gingen r enthält. Am beſten verwendet der

mker dieſe Honigreſte, die viel Blütenſtaub
enthalten, im Frühjahr zur Triebfütterung.
Der Haupterfolg der Heide-Jmker beruht auf
der Fütterung mit ſtarb pollenhaltendem, ein
geſtampftem Honig Schm.

welchen Waben ühberwintern die Bienen
am beſten? Für die Ueberwinterung am beſten
e gret ind gut ausgebaute, mehrmals be-
rütete Arbeiterwaben. Jungfräuliche Honig

waben, die eben geſchleudert und dann
zur Ueberwinterung eingehängt wurden, ſind
zu kalt. Auch Waben, welche zum größten Teil
aus Drohnenbau beſtehen, ſind ungeeignet. Sie
müſſen aus dem Jnnern des Winterſitzes ent
fernt werden Enthalten ſolche Waben ſchönen
Honig, der als Winterfutter dienen ſoll, ſo
müſſen ſie am vorderen oder hinteren Ende des
Winterſitzes, bei Blätterſtöcken weit rechts oder
links vom Sitze, Verwendung finden Nicht

nz ausgebaute Rähmchen ſind auch gus dem
interſitz zu entfernen oder init Wabenſtreifen

zu füllen. Es würde ſonſt die Wintertraube
unterbrochen, und die Gefahr wäre vorhanden,
daß Völker bei genügendem Futtervorrat ver

ſich nur ſchwer

ungern, weil ihnen durch die breiten LüchkMad nen ehe vurhe e



Srage und Kntwort.
Ein Ratgeber für ſedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von An
fragen aus dem Leſerkreis.

Der e Teil aller Fragen muß von hier aus direkt
ſchriftkich beantwortet werden, da ein Abdruck aller Antworten
unmöglich iſt. Deshalb muß jede An die genaue
Adreſſe des enthalten. n weußerFras zu werden grund huo nicht beantwortet.

m muß jeder Frage ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher
unſeres Blattes iſt, ſowie der Portoanteil von 30 Pfg.
beigefügt ſein. rden mehrere Fragen eingeſandt, ſo ſind
ebenſoviel Portoanteile, als Fragen geſtellt ſind, beizufügen.
Bemerkt ſei, daß wir im Briefkaſten nur rein e
liche Fragen behandeln; in Rechtsfragen oder ſonſtigen
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
vaſſen, kann eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Meine vier Jahre alte

Si gibt viel, aber le und fettarme
Milch mit bitterem Geſchmack, der ſich auch
nach Monaten nicht verloren hat. Wie iſt dem

abzuhelfen v. D. in L.Antwort Die Urſachen einer wäſſerigen
Milch können eine individuelle Anlage der
Kuh ſein, gegen die es kein Heilmittel gibt,
dann waſſerreiches, aber eiweißarmes Futter,
Verdauungsſchwäche und chroniſche mit Ab
zehrung verbundene Krankheiten. Der bittere
Geſchmack kann durch Verfütterung wenig ent
bitterter Lupinen, von viel Rüben, Raps
kuchen, knoblauchhaltigem Futter, ſaurem Heu,
verſchimmeltem Futter, viel Nah troh, Heu
entſtehen, das viel Sumpfſchachtelhalm enthält;
auch durch Spaltpilze, deren Vermehrung durch
unſaubere Gefäße geſteigent wird. Die Ab

lung der Urſachen wird meiſtens zum Ziele
e beſonders iſt eine gründliche

infektion des Stalles, der Geräte, Gefäße,

rigen u Weweflige mpfe, Sodalt oder gelöſchtenKalk h Einen bedieſe Milchbeſchaffenheit nicht. Dr. Ws.
Frage Nr. 2. Mein Vieh wird durch Un

geziefer auf der Weide furchtbar geplagt. Es haben
ſich direkt Löcher am Körper gebildet, die von dem
Jnſektenzeug dauernd umlagert werden. Was kann
hier empfohlen werden? W. P. in W.

Antwort: Wir empfehlen Jhnen öfteres
Bepinſeln mit Aloetinktur und ebenda Auf-
ſtreichen von Zinkſalbe. Dr. St.

Frage Nr. 3. Jch will meinen Kühen
und Schweinen Futterkalß geben, oder genügtSchlämmkreide W. W. in G.

Antwort: bämmkreide
dann, wenn der Boden phosphor
oder viel Phosphate 374
oder viel phosphorſäurehaltiges Kraftfutter
verabfolgt worden iſt. Jn allen übrigen
Fällen iſt wohl der p wFutterkalk orz grn. r muß frei
von Säuren, rſen, Fluornatrium.onders bei Verabfolgung von viel Hachk
rüchten, ſaurem Futter iſt die Kalkgabe nicht

z umgehen Die Preiswürdigkeit eines Futter
alkes kann erſt dann feſtgeſtellt werden, wenn

deſſen genaue Analyſe vorliegt. Jm allge

meinen h aenoſſen aiffeiſen uſw.) zu beziehen,Zaeene b freie Analyſe et und gute

Ware erhält. r. Ws.Frage Nr. 4. Mein Ferkel huſtet öfters,
im Stall ſtärker als im Freien; die Freßluſt iſt
gering. Was iſt dagegen zu tun? S. in O.

Antwort: Licht, friſche Luft, emg im
Freien, Erdefreſſen, ſich ſonnen und kg en ſind
r Ferkel die größten Wohltaten und Heilmittel

mehr ſie davon Gebrauch wer deſto geſünder
und widerſtandsfähiger werden die Tiere. Ferner
trockner, warmer Stall, hölzerne Pritſche, kein
Betonfußboden, weiterhin das Ferkel mindeſtens
acht lang beſſer zehn Wochen langbei ne u ken u Muttermilch die

enügt nur
rereich iſt

wurden

beſte und bekömmlichſte Nahrung für das junge
Kranke zuernähren, dabei ſind bei

20 9 Schlämmkreide nicht zu vergeſſen. Dr.
Frage Nr. 5. Meine geben wenig

Milch, und a bei friſchmelkenden finkt der
Milchert häufiger Durchigkeit trotz

Was jſt zu tun

fall, Magetreit

zu beobachten,

e- mit Spulwürmern behaftet. Wir empfeh

ä

Futter tägio Zei

i dende

AntwortAn Zunächſt melfen Sie jedesmalgründlich und rein aus, da bei ſchlechtem
Ausmelken der Milchertrag rapide ſinken
kann dann bei kalkarmem Boden und ſo
mit kfalkarmem Futter füttern Sie guten
Futterkalk, der aber frei von Fluornatrium
und Säuren ſein muß, da n Sinken des
Milchertrages vielfach auf Kalkmangel im Futter
und Mangel an Phosphorſäure zurückgeführt wird,
auch iſt etwas Kochſalz beizufüttern. Durchfall
kann bei Diätfehlern (warm gewordenem Grün-
futter, ſchlechtem Waſſer, giftigen Pflanzen), auch
bei Darmerkrankungen eintreten; es bildet ein
Beſtreben der Natur, ſchädliche Stoffe aus
r Deshalb unterſtützt man zunächſt dieſes

eſtreben durch Darreichung von Rhabarber, und
erſt wenn der Darm völlig entleert und ruhig
geworden iſt, ſind ſtopfende Mittel (Tannin, gerb-
äurehaltige Stoffe, Opium) angebracht Ebenſo
ind die Tiere warm zu halten. Zur genauen
enntnis ſtudieren Sie das Buch „Praktiſche
iegenzucht“ von Dr. P. Heine, Verlag von

Neumann, Neudamm, das Sie über alles
Wiſſenswerte über die Ziegenzucht belehrt. Dr. Ws.

Frage Nr. 6. Darf ein am 1. Juni
geborenes Ziegenlamm ſchon im Her zur Zucht
zugelaſſen werden? in N.

Antwort: Keineswegs! Die weiblichen
Zuchtlämmer werden erſt im Alter von 7 bis
10 Monaten brünſtig. Sie dürfen in keinem Falle
vor dieſer Zeit gedeckt werden. Es iſt überhaupt

eine Ziege zu früh zur Zucht zuzulaſſen.
s iſt das nicht nur nachteilig für das Muttertier,

das dann nur klein bleibt und ſich niemals mehr
voll auswächſt, ſondern auch nicht gut für das
Junge, weil es ſich dann in der Regel weit
ſchlechter entwickelt, als wenn es von einem
geſunden, kräftigen, ausgewachſenen Muttertier
ſtammt. Am beſten warten Sie mit dem Belegen
bis zum nächſten Frühherbſt. Dr. Ws.

Frage Nr. 7. Mein Schäferhund hat am
Rücken Kruſten, die er ſich ſtändig blutig kratzt.
Auch verliert er die Haare, ſie ſind wie abgefreſſen.
Sonſt iſt das Tier munter. Was läßt ſich da

gegen tun? G. M. in HAntwort: Der Hund iſt mit einem ſchweren
chroniſchen Ekzem behaftet. Wir empfehlen, ſich

ofort von der in Berlin-ilmersdorf, Forckenbeckſtraße 1, eine Kruke
Räudeſeife kommen zu laſſen und das Tier nach
der beigegebenen Anweiſung ſorgfältig zu behan
deln. Außerdem muß die Hütte öfter mit heißem
Sodawaſſer desinfiziert werden. Dr. H.

Frage Nr. 8. Meine Katzen bekommen
plötzliche Anfälle; ſie rennen wie toll umher und
verkriechen ſich dann an engen, dunklen Stellen.
Sonſt ſind ſie mobil und freſſen gut Wie iſt
dem abzuhelfen? K. in E.Antwort: Die Katzen ſind

en, von
der Barellol- Geſellſchaft in Berlin-Wilmersdorf,
Forckenbeckſtraße 1, eine Flaſche Spulwurmmittel
u beziehen und die Katzen damit zu behandeln.
ie Doſis iſt dieſelbe wie die für einen kleinen

Hund. Dr. St.Frage Nr. 9. Mein Huhn hat ſeit längerer
Zeit einen geſchwollenen Fuß (Spanne). Das Tier
geht lahm. Was habe ich da wohl am beſten zu

veranlaſſen? L. K. in L.
Antwort: Jhre Henne hat ſich vielleicht

beim Herunterſpringen von der Sitzſtange oder
einem höheren Platz den Fuß ſtark verſtaucht.
Machen Sie am beſten Umſchläge mit eſſigſaurer
Tonerde. Aber die Henne kann auch an Gicht
leiden. Sie ſperren das Tier in einen kleinen
Stall mit reichlicher Streu ein und machen wieder
holt Umſchläge. Wenn ſich die Geſchwulſt dann
verhärtet und zuſammengezogen hat, ſchneiden
Sie dieſe mit einem ganz ſcharfen Meſſer auf,
drücken gut aus, reinigen und verbinden die Wunde
und rn die Henne noch ein paar Tage

im Stall. K. Sch.Frage Nr. 10. Meine Kücken ſind munter,
auch freſſen ſie gut, nur ſind die Kämme in letzter

t blaß geworden; auch laſſen ſie die Flügel
hängen. Eins meiner alten Hühner zeigte vor
längerer Zeit ebenfalls ſolche Erſcheinungen. Beim

lachten ſtellte ich dann feſt, daß die Eingeweide
eſund waren, nur in den Därmen waren lange,hunge Wäürmer. Um was hat es a 1 ge

t in B.en

Antwort: Jhre Hühner leiden unker
Würmern. Ob ſie nun Band- oder Spulwürmer
oder auch Fadenwürmer haben, kann nur eine
genaue Unterſuchung ergeben. Die Behandlung
iſt bei allen faſt die gleiche. Vor allen Dingen
trennen Sie alle kranken und verdächtigen Tiere
von den geſunden, der Stall wird gründlich
gereinigt und desinfiziert Man läßt die Tiere
einen Tag hungern, gibt ihnen einen Tee- oder
Eßlöffeß Rizinusöl, je nach Größe des Tieres,
damit der Darm entleert wird Alsdann gibt man
am beſten Arekanuß in Pulverform, 3 9 mit
Mehl, Butter zu kleinen Pillen geformt Ein
anderes Mittel iſt Kamala je 5 K. Sch

Frage Nr. I Auf meinem Grundſtück iſt
leichter Sandboden, zu dem durch Ausſchachten
eines Neubaues überſchüſſig gewordener Sand
hinzugekommen iſt Wie kann ich dieſen Boden
einigermaßen verbeſſern, damit ich im Herbſt
Buſchobſt und Beerenſträucher pflanzen und im
nächſten Frühjahr wenigſtens etwas Blumen und
Gemüſegarten einrichten kann? Dung iſt nur in
geringer Menge vorhanden Abrgumlehm aus
Ziegeleien könnte ich erhalten Aus zuſommen-
eharktem Laub und Lauberde habe ich einen
ompoſthaufen angelegt H in Kl. D

Antwort. Lehm iſt zur Verbeſſerung des
Sandbodens gut geeignet Derſelbe muß jedoch
ſchon im Herbſt aufs Land gebracht werden, damit
er vor dem Froſt krümelig wird Jm Winter oder
im zeitigen Frühjahr wird er dann mit Laub-
erde untergegraben. Hierbei können auf 100 qm
5 kg Thomasmehl mit untergegraben werden.
Einige Wochen ſpäter iſt Kali und Stickſtoff
dünger unterzuhacken oder unterzuharken, und
zwar von erſterem je 100 qm 3 kq, von letzterem
2 kg. Außerdem iſt im Sommer für Feuchtigkeit
zu ſorgen. Jſt dieſe genügend vorhanden, können
noch Nährſalze in flüſſiger Form gegeben werden,
wöchentlich einmal pro Quadratmeter 10 Liter
Waſſer in 10 9 gelöſt. Bewährt haben

hierzu für die Laien Liedkes Kleingarten
ünger, zu beziehen von Güldenpfennig in Staß-

furt. Um bald einen humoſen Boden zu erhalten,
wäre es auch zweckmäßig, wenn Sie jetzt nochGründüngngeyſlongen ſäen; in Betracht kommen

Lupinen Serradella und Buſchbohnen. Letztere
r m Herbſt noch eine gute Ernte. Das

rau indüngers kann den Winter hindurch
ſteher oder im Herbſt untergegraben
werde zründüngungen können ſo oft wie
möglich wandt werden; man erhält ſo bald
einen Näſgen humoſen Boden. Rz.

Frage Nr. 12. Jch habe einen Weizen-
chlag, der Kugelbrand hat und den ich fure herauszubekommen hoffe. Darf i
von dieſem Weizen ohne Gefahr an Pferde,
Kühe und Schweine ver rern? J. B O.

Antwort: Weizer iſt teures Futter
und überdies noch ſche ch, wenn es ſtark
brandhaltig iſt. Die Brandpilze bewirken Ent-
zündungen der Magen- und Darmſchleimhäute,
Krämpfe und Lähmungen des Rückenmarks
und Schlingzentrums, ſowie Erkrankungen der
Niere und Blaſe. Zahlreiche Fälle liegen vor,
in denen die Sporen des Weizenbrandes ſchwere
Erkrankungen der Tiere, auch be
wirkt haben. Es iſt daher vorteilhaft, dieſen
Weizen gründlich zu waſchen und ihn dann
erſt der Mühle zu überliefern, ſonſt liefert erein graues dmpſiges Mehl, das obendrein noch

die Mahlgänge verunreinigt Dr. Wv.
Frage Rr. 13. Meine ſchwarzen Johannis-

beerſträu tragen nur kleine Beeren, au
treiben ſie e ſebr ins Holz. Was läßt ſi
dagegen wohl tun O. B. in D.

Antwort: Sind Jhre Sträucher noch jung
und ſtehen ſie in guter Dungkraft, ſo iſt anzu
nehmen, daß es ſich um eine kleinfrüchtige Sorte
handelt. Hier hilft nur das Anpflanzen groß-
früchtiger Sorten, wie „Schwarze Goliath“ oder
„Roſenthals langtraubige Schwarze“ Rz.

Frage Nr. 14. Meine Topfpflanze hat in
der Erde Würmer, die das Wachstum beeinträch-
tigen. Was kann man dagegen tun? F. H. in B.

Antwort: Würmer aller Art laſſen ſich
aus Blumentöpfen durch Gießen mit Walnuß-
blätterbrühe, Kaſtanienfrüchten- und Wermutbrühe,
ferner iges Kupfervitriol, auch durch Auf
ſtreuen von Kalkſtaub auf die Töpfe vernichten.
Sodann iſt ein Umpflanzen in geſunde Erde

anzuraten. Rz.
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